
---w-__,_..-··• .. ·-··--· ····-·::=4-·- -· ·-·· .. - . --· · - - -· . . -.. . ·- ~·-,·. ···- - - --· . ... .. --

Landtag Rheinland· Pfalz 1 u:i!I 
' ' 

1. Wahlperiode 

Orocksadle Abteilung 
Nr. 40 

A.usgegeben am 15 Febrvor 1949 

Stenographischer Bericht 
über die 

41. Sitzung des Landtags Rheinland-Pfalz 
im Görresbau zu Koblenz 

am 2.4. November 1948 

Tagesordnung: 

Auß~rbalb der Tagesordnung: 

Seite 

Erklärung des Abgeordneten Otto Schmidt (SPD) zur franzö,,isrhen neut-.('h- 1015 
Landpolitik, insb•!'>ondere zu den Reden de Gaulles 

Stellungnahme der Parteien zur Erkllirung: des Abgeordneten Schmidt 1046 

1. Bericht des Parhunent:•.rL,;ehe11 Untersucbw1gSau!'!sehuses zur l'ntersucbnni;; 104:l 
der Hofbegehun~cn und Großra2.zien in Rheinland-Pfalz 

Berichterstatter: Abg. Dr. Ritte1·:;pacher 
Kt'nntnisnahme durch das Plenum, Stellungnahme der Parttien 1056 

2. Erste Beratung eines Landesgesetzes zur Sicherung des Landl'shaushalts fiir 1063 
das zweite Rechnungshalbjahr 194~ 

(Drucksache Ir 657 und II '697) 
In er~ter Beratung ,iegen 7 Stimmen der KPD, anuenommen, dem Hau.:,. 
haits. 1utd Fir1an~uusschuß übeTwiesen 10ti5 
Rntschhe/Jun11scmtrag deT CDU , (Drucksache II/6971 i..:vrde dem HaushaUs-
tm.d Finanzausschuß überwiesen · 1065 

3. Erste Berafung eines Landesgesetzes iibe1· die Bildung l'!incs b~undt>rl't1 1065 
Dienststrafsenates bl'i dem Oberlandcsgerichl in Koblen1. 

(Drucksache II/656) 
In t:rHer Berat1ing gegen 6 Siimmen der KPD. angenommen, dem Recflts-
aunch11ß überwiesen 1065 

4. Erste Beratung 1•ines Landesgesetzes 1.ur Aufhebung des Lohnsto11s ]06!\ 

(Drucksache II/662 und !I/ 707) 
Erste Beratung beendet; dem Sozialpolitischen- ltnd Wirtschafts- und 
Verkehrs- und Rechtsa1Lsschuß überwie$en 1066 

EntscMie,111mg der KPD. (Drucksach"' II/707) wurde dem ifo1mt1rnsschu_(l 
ül>erwies~n 1066 

5. Erste Beratu11g eines l.amtl?'sgesetzcs i;be1· die Rec·htswit·kungen des Ans- 1U!l6 
spruehs ein<'r nac·hfräglit•hcn F:bt•schlicßung 

(Drucksache II/663) 
In erster Beratung gegen 6 Stimmen ,der KPD. angenomn,en, Ubt1rweis1111,q 
,in den Rechtsauuchuß 1066 

6. a) E~te, ;,.weite lltld dritte Beratung eb1es Urantr..tge'S der Fraktion der SPll 
betr. Entwurf eines Landesgesetzes zur Verlängerung de-s Lande,;gesctces 
znr Sicherung der Arbeitsplätze vom 21. Juni 1918 

(Drucksache II/668) 
l'.'rledi11t dHrch Dtuclcsache II/686 1066 

b) Crste, zweiie und dritte Beratung· eines Landesgeset7es :tur Wieder - 10613 
Inkraftsetzung des Landesgesetzes zur Skhel"ung dt'r Arbeitspfäb:c 
vom 21. Juni ~948 {Drucksache lI/686) 

In erster Ber<1tun11 einst.immig angenommen, dem S0?ialpolitische11 Aus· 
schuß überwiesen 1070 

· G<>rres - Drud:er€i , Koblenz 



< 

Stenographische Protokolle des Landtages von Rheinland-Pfalz, I. Wahlperiode 
·····-----·--·----- - --

7. Erste Betatuna eines Landeageaeizes zur 'Oberführung der bei der p0Jltial'!hen Seite 
Siuberung tätigen Personen in andere Besch.lUtlguniren 1070 

(Drucksache II/693) 
ln eTsteT BeTatung einstimmig angenommen, dem Ha·uptausschuß überwiesen 107Ü 

8. Ente Beratung eines Landesgesetzes über Unterhalts~eiträge tür die. infolge 1070 
der polltladien Siuberung aus dem Dienst geschiedenen· Beamten, Ange-
stellten und Arbeiter (Drucksache II/687) 

In ersteT Beratung einstimmig angenommen, dem Ha.upt-, Haushalt.s. 1111d 
· Finanzau.,schuß überwiesen 1070 _. ·· 

9. Ente Beratung eines Landesgesetzes über ·die Erhebung einer Abgabe „Not- 1070 

opfer Ber-lln" (Drucksache II/694) · 

ln. erster Beratung gegen 7 Stimmen der KPD. angenommen, dl'm Haushalts- .'/ 
und Finanzauuchuß überwiesen . . 1073 

10. Erste Beratung eines Landesgesetzes über den Aus11leil'!h öffentliooer Wieder- 10n 
aafbaumaßnahmen am privaten. Hausbesitz 

(Drucksache II/695) · 
In erster Beratung einstimmig angenommen, dem Ha.usha!ts- und Finanz-
ausschuß überwiesen 1073 

11. Ente Beraton11 eines Landesgeaetzes über den Tarifvertrag 1073 

(Drucksache II/696) 
VoiTko?hrs- und Rechtsausschuß iibeTwiesen 
Verkehrsausschuß .jlboirwiesen ·· ·1on 

12. Erste Beratulil eines Landesgesetzes über die Aufhebung von Vorsd'nifteir 1073 
der Sozlalversldlerung (Drucksache II/688) 

In ersteT Beratung einstimmig angenommen, Vberweilmng an den So,.inl-
politischen- und Rechtsausschuß , 1073 

13. Erste Beratung eines Landesgesetzes über die Betreuung der Flüchtlinge 1073 

(Landesfliichtlinpgesetz.1 (Drucksache II/692) 

In erster Beratung einstimmig angenommen; VbeTweisung an den J,' liichl-
tings-, Wirtschafts. und Verkehrsausschuß , 107l 

14„ Zweite und dritte Beratung eines Landesgesetzes über das Inkrafttreten von 1074 
Vorschriften für die Rhelnsclliftahrt 

<Drucksache II/621) 

Berichterstattung: Rechtsausschuß 
Bei einer Stimmenthaltung der DP. in zweiter ·Und dritter Berat1mg 11n-
genommen. 

15. Zwelte und driUe Beratung eines Landesgesetzes zur Xnderung des Be1dts-
jugendgerlcbtsgesetzes (Drucksache Il/603) 

Berichterstattung: Rechtsausschuß 
In zweiter und dTitteT Beratung einstimmig angenommen 

Zweite und dritte Beratung eines Landesgesetzes zur Bereinigung der Fol-
gen von Neuordnungsmaßnahmen In der Pfalz · 

(Drucksache 607/664) 

Berichterstattung: Rechtsausschuß 

1074 

1074 

10'11> 

1075 

\ In zweiter und dritt.er Beratung ein.stimmig angenommen 1075 fr Zweite und dritte Beratung eines Landesgesetze11 zur Verleihung der Krr.is- 1075 
\ frelhelt an die Stadt La•u 
\ (Drucksache II/ 536, II/655, II/674) 

Berichterstattlln5: Rechtsausschuß 
In zweiter und dritter Beratung bei 6 Stimmenthaltungen der KPD. ange
nommen 

J' ._ .. ·· ... ' 18. zweite und dritte Beratung eines Landesgesetzes über die Vereinigung du 
staatlichen Ausführonpbehörden für Unfallvel'!licherung und der Gemelnde
unfallverslcheronpverb!inde für Rheinland-Pfalz 

1076 

1076 

(Drucksache II/604) 
Berichterstatter: Abgeordneter Sdleerer 

In zweiter und dritte.- Beratung einstimmig angenommen 

19. Zweite und dritte Beratung eind Landesgesetzes über die· Aulnabme von 
Krediten und die tlhemahme von Bürpdiafteli durrh das Land Rheinland.-
Pfalz (Drucksache II/605/678) 
Berichterstattung: Haushalts- Wld Finanzausschuß 

1076 

In zweite,- und dritteT Beratung gegoin 4 Stimmen der KPD. angenommen . )077 

····-·-~----------



/ 

41. Siti.ung. 24 . No\·ember 1948 
·---~--------' ---- -----------

20. Erste, ll;Wcitc und drit~ Reratung. eines :,;we~ten Landesgesetzes über Steuer· S<'it„ 

vollmachten (Druck.;ache Il/690) 1077 
In erster Beratung gegen 4 Stimmen der KPD angenomm,m; dem Haush,iltR-
und Finanzausachuß überwiesen 1077 

21. Erste, zweite Wld dritte Beratung eines dritten Landesgesetzes i,ber Steuer· 1077 
vollmachten (Drucksache II/~&5} 

ln enier , Beratung bei Stimmenthaltung der KPD 1mgE>11omine,,; dem 
Haiuhaits- und Finanzausschuß überwiesen 1077 
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ln dritter Ber<1t.img einstimmig angenommen 1077 

'24. Zweite Beratung eines Landesgesetze~ iib«'r die Regelung de1; Flnanzaus· 
g1elchs für das Rechnungsjahr 19t8 

(Drucksache II/572.,681) 

Berichtt:l'stattung: Haushalts- und Finanzausschuß 
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Kaiserlautern (Druck sacht.• I f.1542/ 677) 

Berichterstatter: Abgeor.dneter Spie~ 
ZHrückgeste!Lt ziim 25 11 . 1948 als Punkt 16 der TagesordnHng 
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· 35. Antrag de.-. Fraktion iler KPD beti:. Ei,setzen von' FadJaussdl.Ülllle"if ilW' Seite 
Uberprüfung der' Preise für die landwfrtschaftllmen Bedarfsgegenstllnde 

(Drucksache ·II/649) 
Zurückge,ite!lt zum 25. ]l. 1948 als Punkt 19 der Tagesordnunr,· 

: ,1 

36. Antrag der Fraktion der DP betr. Stundung der Steuerscbuldabftlbnm.-. 
gemlß § 6 der Landesverfügung über die Durdtführung des Gesetzei, über . 
die Erhebung einer Weinabgabe vom 9. Dezember 1947 

(Drucksache II/653) 
Z11rückoestel!t zum 25; 'il. 1948 als Pimkt 20 der Tagesordnung 

37. Antrag der Fraktion der DP betr. Erlaß von Verwaltungsbescheiden auf 
Antrag oder Anzeige erst nach SteJiungnahme des Betroffenen 

(Drucksache II/~) 
Zurückgesteiit .zum 25. 11. 1948 ats Punkt 21 · der 'l'.ages<Jrdnung 

38. Antrag der Fraktion der CDU betr. volle ;. Auszihlung der. erdienten Pen-
si11nen an die Beamten (Drucksache II/659)_ 

Zurückgestel!t zum 25. 11. 1948 als' Punkt 22 'der Tagesordnung 

39. Antrag der Fraktliin der CDU betr. Aufzuck~ Y';JD „Schweinen und , Haus-
sdllachtungen (Drucksache II/661) 

Zurückgestellt zum 25. 11. 1948 al$ i>un!ct 23 der Tagesordnuny 

40. Antrag der Fraktion der CDU betr. Kosten der Kartoftelerfa!lsung 1947/48 

(Drucksache II/ 315/679} 
Berichterstattung: Haushalts- und Finanzausschuß 

Zurückgestellt .?um 25. 11. 1948 a.ls Punkt 24 der Tagesord11:,mg 

tl. Antrag der Fraktion der KPD betr. Lebensmittelzuteilungen an Teilselbst-
versnrger (Drucksache 11/422) 

Berichterstattung: Ernährungs- und Versor,gungsausschuß 
ZurückgesteHt zum 25. 11. 1948 al:1 Punkt 25 der Tagesordnung 

42. Antrag der Fraktion der' DP betr. Verbesserung des Bieres 
(Drucksache II/541/672)" 

Berichterstattung: , Ernä.\irungs- und Versorgungsausschuß 
Zurüclcgestellt .zum 25. 11. 1948 als Punkt 26 der Tagesordnung 

43. Antrag der Fraktion der SPD bet.-. Ersatzlieferung von Lebem1mitteln bei 
Ausfall von Kartoffeln; Scl:twerarbeiterzulagen für Landwirte 

(Drucksache II/ 324/669) 
Berichterstattung: Ernährungs- und Versor.gungsausschuß 
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Außerhalb der Tagesordnung: 

1. Erste Beratung des Dringlichkeitsantrages der Fraktionen der CDU und 1074 
SPD, Landesgesetz zur 'Xnderung des Selbstverwaltungsgesetzes· v11m 
27. September 1948 

(Drucksache Il/698) 
In erster Beratung angenommen; Überweisung an den Hauptausschuß 

2. Abänderungsantrag der Fraktion der KPD zum Drin,Ildlkeitsautrag der 1074 
Fraktionen der CDU und SPD, Landesgesetz ZW' Xnderung des Selbst
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Am Regierungstisch: 

Ministerpräsid'-'nt Altmeier. die Staats.t1J.i.ni..~tet· Bökenkt·üger. Dr. Hoffmann, 

Jung1as. Stefüin, Sfübitiger. der Chef der Staatskanzlei Dr. H ab erer. 

Es fehlten: 

Ent.;;chuktigt: Die Aibgeordneten Breitbach, C rnnenbold, Dr. ,Fuehrer. 
Dr. Habighorst, .Tosten, Kalinowski, Luctw i,g. Matthes, Rörig, 

Dr. Süsterhenn. Steger.', Wagner. Z iegler. 

Rednerverzeichnis : 

Präsident 1044, 1045, 1046, 1047, 1048, 1054, 1056, 1057 
1038, 1059, 1060, 1061. 1062, 1063, 1064, 1065, 1066 
1067. 1068, 1069. 1070, 1071, 1072, 1073, 1074, 1075 

1076, 1077, 1078 
1. Vizeppäsident Röhle . . . . . . . . . . . 1060 
Müller (KPD.) . . . . . 1044, 1059, 1066, 1074, 107T 
Dr. Zimmer (CDU.) 1044. 1046. 1059. 1064, 1077, 1078 
Dr. Wuenm~ling (CDU.) 1044, 1073 
Hartmann (C:DU.) . ' . 11)<15 
Schmidt, Otto (CDU.) 1045, 1Q;j8 
Buschmann (KPD.) 104.6, 1069 
Dr. Nowack (DP.) . 1046, 1047, 1066, 1068 
Feiler (KPD.) . . . . . 1047. 1062, 1071 
Docrner (CDU.) . . . . 10<18 
Dr. Ritter.::1pachct· (CDU.) . 1049, 1063, 1075, 107G 
Bögler (SPD.) . . 1054, 1056 
Bel!kenbach (SPD.) . . . . . . . 1057 
Spies (CDU.) . . . . . . . . 1058 
Wohlleben (DP.) 1060. 1062, 1073, 1074, 1075 
Schieder, (KPD.) . . . . . 1060, 1064, 1065 
Ministerpräsident. Altmeier . . . . 1061, 1072 
Staatsthinister Ste ffan . . . . . . 1061, 1062. 1063 
Claus (DP.) . . . . . . . 1062 
Staatsminister Stübinger . . 1064 
Staatsminl,ter· Dr. Hoffmann 1065 
Lorenz (SPD.) . 1066 
Volkemer (SPD.) 1066 
Hennan.s (CDU.) 1067, 1063 
Hertel (SPD.) . . . 1067 
Dedenbach (SPD.) 1067. 107ll 
Sfaat.s.minister Bökcnkrüger l0ll9 
Jahn (CDU.) . . . . . 1070 
Staatsminister Junglas 1070 
Jacobs (SPD.) 1072 
Newnayer (DP.) l07J 
Scheet·er (SPD.) 1076 
Dr. Boden (CDU.) I076, 1077 
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41. Plenar>1itzung de!I Lirndtag!I Rhelnia.nd-Pfalz 

am 24. Novt'!mbt>r 1948 

KPi,:inn: 1-j_;rn Uhr. 

l'r«s1dl'Pl: 

MPint> Dam<c>n und Hercen! !Jie 4l. Sitzung de;; Li:ind-
1ages Rh~inland-Pfalz i«t eriiffnet. Beisitzer zur heuti
,;en Sitzu11g sind <lie Abgeordneten Gänger und Fdiu
lein Doemer. Entschuldigt infolge Krankhe.it odel" aus 
dienstlichen Gründen sind die Abgeordneten Breitbad1, 
Cronenbold. Dr . Fuehrer .. Josten Kalinowski, Matli1--~, 
Röhrig. StPgn. 7.iPglt>i-. Wagner. Ludwi~ und Dr. H~
highorsl 

Meint> Danwn 1incl HPrr.,,.n' Die heute morgen au.,
;.;t:teilte Tagesordnung wurde gestern im Einvel'nc!h
,nen mit dem Altestenrat aufgestellt. Erhebt sich 
!!eg.._,n diese Tagesordnung Widerspt·uch., 

De<, W()rt ha I dPr Abgeord1w1„ Müller (KPD.). 

,;_ i) '". M u i i t> 1· : 

l\.tf'inf' l)amt>H 1111,j Hc!IT,-,n! Zur Tagesun.h1un=; h..,i.;.;;;; 
\". ir folgendes zu bemerken: Wir bedauern außer
qrdentlkh . da(j dit> Tage.;;ordnung zw1sd1c,1 11,t::.S\.~rn 
und hntle um liJ wichtige Tagcsox-dnungsµunkte ver
m<:>hrl wo1·ctf'n i;:;t. Es war der Wuns\±1 der Abgeordne
ten die;;es Hausei; und der i.·raktionen. dai.l den Au
geurdno~len minde;;tf'ns lU Tage vor Beginn einer Land
•ag~~itzun'{ dit> Unterlagen zugtht:H. Gesiern wurden 
dem Landtag hzw. im Verlaufe des gestrigen A~nc:ls 
w1irch--n neu"' wicht ip:e G<'setzesvorlagen vorgelegt, und 
:t. Wal' Drnck~i-lchen II. 6H5 , II.1686. II/687. 11/688, 11/689, 
ll /690, II 11N1 If_/69:!. ~·erner steht aui der T.:t~te.:.ord
nung diP Drucksache 11/694. Beratung 1cines Landes
~('.wl :,.,-.~ i.iber die Erttebung einer Aug«!Jt.· [ür das 
„Notopfer Berlin". Dem Landtag liegt bis „u1· Stunde 
c!it> Dru.:k~a('h'=' noch nicht vor. Bs ist unmöglich. dali 
man übl'r ein Gesetz beraten soll, welches dem Land
tag nichi H,rliegt, und mit dem sich 14leichfall.s die 
~,raktionen noch ni<'ht befassen konnten. E3 ist auUer
dem w i,·f·,tig festzustellen, daß die Drucksache ll;685, 
ct ie Dnwksache IT /68fl, die Drucksache ll/600, die D1·uck.
,ad1,-. I1 16U! in J , t . tJn<l a. Lesung vt:rabscllit:del we1· 
den sollen. obwohl die Druck.;;achen erst geste1·n dt:11 
Abgf:ordneten zur Verfügung gestellt wurden. ~.Ian 
muß vom Standpunkt der Veraulwortung vor d.::m ge
s,1mten Volk eine solche Hast in der Gesetzesmachcce1 
ablehnf'n. Dies ist vor all.em den breiten Volksmassen 
nicht tragbar. besonders wenn es sich um dit sttue,· -
liehen Belastungen der breiten Mas.aen handelt. Wii· 
beantragen deshalb, daß die den Abgeu1--clneten uich~ 
rechtz<citi.g , und zwar vor zehn Tagen. zur Vtdüi:,uni:. 
gcst(•llten Drucksal!hen heute von der Tagesordnun1;: 
,,bgt.'setzt werden. Außerdem trsucla,n wir insbeson
clerP, dc1!.l die Dru<'ksache ll/684 über d11s „Notopf';'i. 
B•:·rlin". da <lie Drucksache dem Landtag noch nicht 
,·orlieg; /Zwischenruf: Liegt vor!I. abgesetzt wird und 
an deren Stelle die Drucksache 111667. die den Lastcn
an~gl<'"ich ht>trifft. auf die Tagesordmm~ ge;;et.!.L win.l. 
(Sehr i·ichtig! bei der KPD.>. 

Prii~idPnl 

Herr Abgeordneter Müll.er, ich darl daraul .;ufo1e1·k
sam machen. daß die Drucksache ll / ti94 verteilt ist. 
(Zwi,.('h<>nruf KPD.: Wann ist sie verteilt worden? 1 
Gestern abend ! Ihre eigenen Fraktionsfrennde ~rk!:i
ren. daß sie zugestellt worden ist. 

Das Wort hat der Abgeo1·dnete Dr. Zimmtcr (Cl)U.j. 

A b g. D L Z i mm e 1· : 

Di"' von dem Herrn Kollegen Mtillt•r vorgetragener: 
Wün<:che. daß dle Vorlagen <ler Regientn~ rechtzeiti"' 
den Abgeordneten zwecks eingt:h..:ndt>r Prutvng ;i;ug,· -
leite werden. werden sdbstver~tiinrllich :rneh von ,m,-. 
geteilt unrl i-ainrl auch wiederhult zum Au.;.dru<'k ct·

k(>m•nen . Wir könn'-'n ab1 r dem Wunsch ot>r KPD., daß 
dl~ ~nu~n Vorlagen, wie ~ie zn!etzt von der Ret-;P
run~ 1111,-,JPitd wordt-n siml. ._.,.,,.., der TagP~orcinung 
~· h):!l'~Pt,,~ Wf"'!"!'kn. nicht p, ,Jgf' 1<'-h1 " '1 Wir haben e!' 
ais Parlamf'nt .i~f"r?.<:>it in rl•,r Hami. ein~' Vorl:>ge 
wenn ~if' nidit Rbstimrn1mesrr,:f ist. in dit' Au.ss<'hüs~,
gehen 7.,_, ,n.,.,f"n \\tir sind in icdem Augniblick in der 
LagP b{'!ltimmf"n ?'U können. was mit den einzelnl.'n 
Vorlagen gcsl'hehi'n soll. Die flegirrun g .,elbst kann ;a 
in keinem J<·all von dem Parlamt:11L direkt verlangt•n. 
daß die Vorlage verabschiedet wird. daruiJt.'r b,:,;;,i .. :
men w.ir selbst. Wenn aber die Vorlagen su vorbere1t1·1 

sind. daß ;sachliche Bedenken lllcht mehr bt'stehen. 
sd1.cn wir nich1 ein, daß eine Vnrl<1g<' nur au~ torm.i
len Prinzipi, •n hcrau~ zuri.'1d,'e.•_-,:; l,·l11 " ····rdoell so!: . 
Sd,licßfü:h wi,sc·n wir aud, . d;,I.\ di(· Regwrun.i! selb.; , 
mit Jau!C'nden Arbdtcn .so cing0rlcckt ist . rfafl !'!i<' nkh! 
immer in de-r La!i:e ist . rt:!chlzteiiig die Vou"~"li uns 
7.117.UIP.iten. Ich bitte also. es bei der Tagesordnung. wi~
:<iP riestf>TYI be.qmlosspn worden 1st. zu u.-ia.,,, l ·11. 

P1äsicient: 

Das "l.."turl hal dt·1 · Ahel ·f1r t"!n1 ·t 1· f)r Wlif·Y·; 'r"rt-'l i n : . .

(CD1: ). 

E::-- 1,;t noch ein DringliclIB.e:~:,;rn,n•i, tmge-l.n<1dil wur
den von der CDU. und SPD., bdn!Lleml Andet·ung d,·.
Selbstvei·walt1.mg,;i,:t<>tl.z.t;;. Wü· habl.' ll gfätern 1m Al\e
;;tenrat über dieses Tht::mc1 schvn ,wr:1. g.-~1,roci,,:;n. E~ 
geht darum, qaß dieser Gesctzcnt wud 110ci·, nt ~ll• · 
nat.:i,tuil-Li.t~ im Hau_vtau.s~cbui.i bcr-alen Wt:l'Clt:ll KaJH,. 

Ich wäre deshalb dankbar, Wt!HH ui~ erHt Le~un~ riuc" 
au! die heutige Tage;;un:lnun~ gesdl.t werd;;,an konnh·. 
1,,0 cic1ß gegebenenfaib die zwdLt uml dr, •i "' Li--.<unt: 
1norgcn .angt"~<ichlo~.st"n \\rt:-n:ltn ki.inn1\. 

Prü~idcnt: 

Es sind also zunfa:i-u;t z,vei Anträge aul J:<:rw1eilc1·uu1< 
der Tagesordnung ~estellt worden. Ich glaube, es v.:atT 
zweckmäfü~. über diese Anträge absti:nmen LU la;;;se11 

Ab!".C'Ordnrtrr ~:Wll<'r f'tdlt C:" :c .1\ ,tr:w . daß d .~~ Ge
set~ Uhrr rlf'~ La~tl'.'n ,m~g1plrh t-erf'it~ a1_1f dif' hettfü:!<· 
Tag,;-s-~rr:lmmf! re~e-+;+ ,vfrd. Df'r ÄltP~tf'nr11t h11t 1te~tern 
ahf'!'!rl bc,-:m!,.,<!!':~n. th!" Ge~et2: vori:-1'~~ :,h711.a,c,tzpn _ 

W ~.- dafür ist, d::iß diese:; Gt:o,;;tz 11<:ü'.•- u;_,,.-h ;-,1tf d;, 
Tagesordnung kommt, uilt.- id -,, <lie n,chlt.· H«nd t.t: 

erheben. - Gegenpmt .. :-~ - !\Ii! u!.wrwlcg, ·r,,k; · Mt'hr
hc;t abgelehnt. 

Abiteordnerer Dr. Wuenudiue ,;Ldll 1..h:11 A11ll'ag. dal., 
heute die erate Beratung eine:; Ges tetZt::- u.i::k:r dh 
Sdb,t \'C l'wa ltung vorg;,nnmnwn wird. Wt'l' dein An
trag zusti!r, .. rncn will, bitte i<:h, dk· rechte H,md / .1_1 t'l -

h~bPn - Gegenprobe~ - D :.! 1· Ant 1·rt.!:~ 1~1 c1n~Pnu1nrn.1. , . 

gegf'n die Stirnmf'n <il.'r Komm1_1ni«ti~C'rPn P:irtPi 

Ich li:iSse nunnwhr über dil' Tagl'::;ut·LirnH,~ . w..- "''" 
hit::1· vorlit.;gt, ab:st.:.nunl·I"L 

Vorher hat das Wort der Augeurdnt>t1· Hc1rimai11 , 

iCDU.). 
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Ab g. Ha 1· t man .n ; 
Meine Damen und Herren! Ich beantrage ausdrück

lich, l>ei Punkt 24, wo es heißt, zweite Beratung eines 
Landc.sgcse~s über die Regelung des Finanzaus
gleiches für das Rechnungsjahr 1948, auch die dritte' 
Beratung auf die Tagesordnung zu setzen. Sie wis.sen 
alle, daß die kommunalen Verbände wie auch die ein
zelnen Gemeinden darauf warten, endlich zu wi3sen, 
wie -der Finanzausgleich für das Rechnungsjahr 1948 
geregelt wird. Es geht nicht an. daß wir heute, ,.vo 
w!r ungefähr dreiviertel des Rechnung&jahres hinter 
uns gebracht haben. die Gemeinden und Gemeindever
bände noch länge1· Im Ungewissen zu lassen. kh 
i:laube, daß wir aus diesem Grunde die dritte Bera
tung dieses Gesetzes auf die Tagesordnung setzen. 

Ptäsident : 

Erhebt sich gegen die dritte Beratung des Punktes 24 
der Tagesordnung Widerspruch? (Zuruf; Abg. Mülkr 
fKPD .J: Wir stimmen dagegen!) 

W,ir können geschäftsordnungsmäßig darüber ab
stimmen, ob wir heute die dritte Beratung bei Punkt 2'l 
noi.::h durchführen werden, denn die erste Beratung ist 
bereits gewesen, so daß wir mit Mehrheitsbeschluß 
heute die drille Beratung eventuell durchführen kön
nen. Ich ~~elle diese Frage also zurück bis zm· Beratung 
dieses Punktes. 

Meine Damen und Herren! Wer für die Annahme 
der Tagesordnung in der vorgelegten Furm ist, bitte 
ich um Erhebung der rechten Hand. - Gegenprobe' -
Die Tageso:·dnung i.,l gegen atnt Stim1n,. ,1 <ler . Korn
mun!sti~chen Partei angenomm~n. 

Vor Eintritt in die Tagesordnung h:!.l das Wort der 
Abgenrdn<>te Schmidt (SPD.) zur Abgahe l'hll'r lMdii~ 
rung. 

A b g, S c h m i d t ; 

Meine Damen und Herren! Seit Verkündung der 
Ordonnanz 95 hatten wit· auch in diesem Hohen Hause 
wiederholt die Gelegenheit, die begrüSenswerte Enl
wicklung vom Verwaltetwet'den unseres Landes zu 
einer Mil- oder ~elbstverwaltung der deutschen Behör 
den [eststdlcn zu können. Diese erfreuliche Entwick
lung wurde unter.strichen durch Erklärungen des fran
zösischen Staatssekretärs für dcut.'lche Angelegenheite,1 
und des französischen Außenministers, daß die deutsch
französi.~chen Beziehungen sich in Förderung der not
wendigt,n Verständigung f0ttschreitend freundl icher 
gestalten sollten. In den letzten Wochen sind aber Vor
,\',ange zu ver„eichnen, die nach unserer Auffi>.ssung 
nicht in den Rahmen die,,,•1 hoffr qr,g~vollen Er,t
wkkl ,.,r,g passen. Die Erl<!fü·ung,, 1 de., o[f1zicllen 
F'rankreid1s zur Ruhrfrage, zum Pmblem der bundes
staatlichen Neuordnung Deutschlands, die ;n .:ier .ieu~
schen Wirtschaft zunehmende Besorgnis vor einer K.i
pitalüberfrenadung - es sei hier auch am Rande .iie 
Frage. der Wassersfraßendirektion in Mainz erwähnt, 
deren Tätigkeit vielfach als d ie der Retra auf dem 
Rhein bei:eichncl wird, und in deren Zusammenhang 
der Name des Literaten und ehemaligen Oberregie
rungspräsidenten der Pfalz, Dr. Eichenlaub, wieder 
auftaucht - sind Momente, die unsere Besorgnis recht
fertigen. Wir wären dem Herrn Ministerpräsidenten 
dankb!lt', wenn er dem Hohen Hause zu der letzt~n 
Frage eine Erklärung abgeben könnte. · Im übrigen 
habe id1 im Namen meiner Fraktion folgendes zu er
klären : 

In den letzten Wochen sind von de Gaulle und ande
ren französischen Politikern zu dem deutschen Pro
blem Erklärungen abgegeben worden, deren Tragweite 
deshalb nicht unterschätzt werden darf, weil ihre Aus
wirkung auf die Politik des offiziellen Frankreich. 
nich.t abzusehen ist. Uns Sozialdemokraten ist bewußt. 
daß sieh die Erreichung des Zieles, dem · deutschen 
Volke im Rahmen eines friedlichen Europas eine neue, 
wenn auch bescheidene Lebensmöglichkeit zu sichern, 
große Schwierigkeiten entgegenstellen würden. Wir 
erkennen, daß schon ein Stück dieses .Weges zurück
gelegt ist und die Konturen einer neuen Ordnung ~ich 
abzeichnen. 

Um .so besorgter verfolgen wir die derzeitigen Dis
kussionen in der französischen Öffentlichkeit, in der 
Auffassungen zu Tage treten, die wfr nicht mehx· •Jr
warteten. Auch nach den schwersten Wirren müssen 
die beteiligten Völker ein Zusammenleben organisie
ren, daß sie ein Frieden wieder ernährt. Das muß um 
so schneller und wirksamer geschehen, wenn Bedro
hungen des gemeinsamen westeuropäischen Lebens- · 
und Kulturraumes sichtbar werden. Wer immer wie
der betont, d.aß er den Kampf für die Rettung der 
abendländischen Kultm· auf „eine Falme geschrieben 
hätte, ~ollte mcht übersehen, daß die erste selbständige 
politische Entscheidung der Deutschen überall dort, 
wo man ihnen die Freiheit hierzu belassen hat, darin 
bestand, daß sie, aus Not und Trümmern sich \!rhe
bend, eine Barriere gegen die aus dem Osten heran
!Jutende nationalbolschewistlsch~ Welle errichteten. 
(Heiterkeit links.) Wie ,,.ürde das politische Gesicht 
w ~steurnpas uhne die„e Entscheidung heu te a~i;eh,m? 
Wie wäre d ie Situation, wenn Westdeutschland nkht 
einen Damm, sondern eine Brücke gebildet hätte? Noch 
die letzten Wahlen im westdeutschen Raum haben 
bewiesen. daß die im Jahre 1945 gefällte historische 
Enischeidung der Dcut.:ieh1:n ~e~er d~n Bolscllew,smus. 
an der die deut8chen Sozialdemokraten führ1:nd IA 1ei
ligt waren, von der überwältigenden Mehrheit unseres 
Volkes ge billigt wird. Es stünde besser um Europa. 
wenn alle politisch Verantwortlichen Westeuropas dl•' 
russische Karte aus ihrem Spiel gelassen hätten. (Zu
ruf links: Dafür aber die amerikanische gespielt hät-

,len!) Wir würden uns aber selbat täuschen, wenn wir· 
nicht et'kennen wollten, daß der Erfolg dieser unser".'!r 
politischen Haltung letzten Endes nur von der Ge
winnung des Friedens und der S icherung angemessener 
Lebensocdingungen abhängig .st. Wenn man das 
deutsche Problem nur von dem Standpunkt der Pfä:i.
derpolitik de Gaulles aus sehen wollte, müßte der 
Kampf um die Errichtung eines dcmokratisd,cn 
Deutschlands, das dem Frieden dienen will und mit 
i;einer Wirtschaftskraft einen Be i1.rag für den Reich
tum Europas leisten soll, in dem Nebel eines neuen 
Nationalismus ersticken, Sollten Pläne. die auf eine 
dauernde .Zerreißung der deutschen Wirbchafl und 
politischen F reiheit hinziden, Wirklichkci·, w~rdt.:n. so 
würden die Deutschen ein ·volk ohne Hoffm•ng. Ein 
Volk ohne Hoffnung verfällt dem po!itischl.'n Nihi!is-. 
mus. Es braucht nicht · betont zu werden, daß damit 
weit über den deutschen Raum hinaus die EntsclJ.ei
dung gegen die Demokratie gefallen wäre. Die Ver
bundenheit unseres Volkes ist jedem einzelnen von 
un„ mit der Lockerung der Zonengrenzen erneut fühl
bar geworden. Wer glaubt, deutsche Länder zum 
Werkzeug ausländischer Interess~n machen zu können, 
müßte vor solchem Irrtum gewarnt werden. (Sehr rich
tig!) Das Spiel im Saargebiet wir<!. sich bei uns nkht 
wiederholen. (Bravo-Rufe und Beifall.) 

Nicht aus politischer Zweckmäßigkeit. ;;ondem au;; 
Überzeugung tr·ett.'n wir füt' ein bundes~taallich"s 
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Deuts~hland ein. Die letzten Vorgänge in Bonn geben 
uns ,jedoch Veranlassung. vor einem befehlenden 
Föderalismm: zu warnen. Wie ent::,cheidend die eigene 
politi;;che WilJensbildung der Deutschen heute schon 
für die Weltpolitik ist, wird in dem Kampf um Ber
lin erkennbar. Schließlich ruht auch die Luftbrücke 
wesentlich a,if <iem Pf-eiler, den die Opferbere!"tschaft 
der Berliner bildet. (Sehr gut!) Der wahrh~.rt beispiQl
hafte Kampf zwischen demokratischem Volks- una 
F'reiheitswillen und den totalitären Kräften <ks Osten~ 
könnte den Auftakt einer neuen europäischen Gemein
,-chaft b':'deuten. Die demokratische Front in Berlin 
f!ber müßte in dem Augenblick zerbrechen, in dem die 
Et·kenntnis herrschen würde. daß auch t•om Westen 
uu„ di~ dt:'uische Freiheit ernt:ut nicht nm in Ni.1ancen, 
,-;,mdern überhaupt umstritten würde. 

Um Europas und eines demokratischen Deut.;dllands 
\vil!en, um all' äerer willen. die von der Si!hnsucht 
nach Freiheit und sozialer Gerechtigkeit erfüllt sind, 
hoffen wir. daß man auch von Frankreich her den 
deutschen demokratischen Krä!ten die Möglichkeit 
s;iner aktiven Mitarbeit am Werk des FriedE:ns gibt. 
Wir werden nämlich in unserem eigenen Volke nur 
dann Verständnis finden, wenn man auch Deut3ch
land gegenüber die Demokratie zur Tat Wt:'-t-den läßt. 
!Bravo-Rufe. Beifall!) 

Präsident: 

Das Wort hdl Augeot'dn,tler Dr. Zinrn1'c!r tCDU.). 

A b g. D r. Z im m e r : 

Meine Damen und Herren! Die Fraktion der CDU. 
hat mit großem Interesse Kenntnis von der E1kiärun,, 
der Fraktion der SPD. genommen. Ich begrüße dtn 
Inhalt dieser Erklärung um so mehr, als sie sich in 
allen wesentlichen Punkten an die Kundgebung an
.;ch1ießt, <li<= der Parteivorstand der CDU. bereits m dL,i' 

vorigen Woche zu <len Erklärungen des G~mera,~ 
::ie Gaulle in der Öffentlichkeit abJ::e~eben. hat. D1<' 
Meinung des Parteivorstandes der CDU. wird inhall
lich in vollem Umfange naturgemäß gebilligt von ttt:,1· 

Fraktion der CDU. Diese Meinung hat ihr Echo J;:·~

iunden in der breitesten Öffentlichkeit und auch in' 
der e.roßen Presse, ebenso wie auch durch die Nach
rich i~nagenturen und den Rundfunk. Wir .stellen fo3t. 
t:iaß die von dem Redner der sozialdemokratische11 
Prnkfion vorgetragene Grundauffassung m den w..:
.~c:,ntlichen Punkten mit der Auffassung der CDU. üiJ.;.:1'

L,instimml. Wir haben den Wunsch, daf.l die .ErkW
mng,.m des Herrn <le Gauile nicht in dem Sinne einen 
Nieder3chlag finden werden. wie es niit Re<.:ht :tunä~1"L 
befürchtet. worden ist, nachdem die Er-klärunten auch 
in d-:!r französischen Öffentlichkeit einen Widet'hall gc
t'unden haben, der von un~ nu1· begi·üßt werdt:n k.iniL. 

Präsiden1, : 

Das Wort hat Ab,\eorctnettt' Bu.;.chm.inn {KPD.). 

A b ~- B u s c h m a n n : 

Meine Damen und Herrtin! Wir wt:üstn iil..it all,;r 
Entschiedenheit im Intere.sse eine1· zukünftigen fri.?d
lichen deutschen Entwicklung, im .Ir,tere,;;:;e tlur Siche
rung de1· zukünftigen Demokratie, der Wiedererkämp
f,.mg der deutschen Einheit j1::rn: chauvenbtu;che HtLl.
rede zurüL'k. die hier von dem Abgeordneten Schmidt 
geführt wurde. (Lachen!) Wenn Sie den ',Vorten des 
Abgeordneten Schmidt genau zugehört haben, dann 
können Sie nicht überhört haben, daß die g1ielehe11 
Argumente, die von ihm gebraucht wurd~n. vor und 

nach l93l! auch von den Nazis gebraucht. wu1'cit-n, \Zu
ruf von links: S~hr gut!) Um ihre eigenen Pläne vor 
dem deut.;cli1::n Volke zu tarnen, um ai>zvlenken von 
ihren wirklicllen Zielen, haben die Nazis immer und 
immer wieder das Gerede von der bolschewi1;,i,schen 
Geiah.t· erbracht. (Zuruf Abg. Dr. Wuermding: Ist das 
vielleicht unbt;rl.!chtigt?) - Mein lieber Herr Dr. Wuer
melin&: Hut nicht der Herr Abgeordnete Schmidt. di,i 
Erklärung des Generals de Gaulle zum Ausgangspunk, 
füi: i;eine Erklärung genommen? Und was ist dabtd 
herausgekommen'? Herausgekommen ist dabei, da& sich 
Herr AbgeordnC"tet' Schmidt in eine Front mit Genf.'-
1 al de Gaulle im Kreuzzug gegen die Kommunisten 
gestellt hat. (Unruhe, Zumfe links: Sehr richtig'.) Da~ 
ist oa:;. was dabei herausgekommen ist. Also uiese 
Politik :1.e1gt besonders deutlich, daß es dem Abg~.:,rd
n~kn Schmid: qn r_~ dAmit a11ch der Sozialdemokrat,
sc:hcn Partei jdzt darauf ankomm!, den Widerstaml 
de.;; dcut,.ci1L·n Vulkes g~gcn alle Anexionspläne zu enl
wi~k·.·ln unrl zu organil"iercm. Die.se Tati'ache- zeigt. daß 
cs ibm nicht <larnur ankommt, eine Politik der· ·ver
ständigung mit di:>m fra1·,1.fü;i;:,:·il'"n Volk und allen 
Nachb:m·, herbt.>[7.ufiihren. (Zuruf Abg. Bögler: Di«~ 
fram;jsi.~ctie RP. i~f noch S<'hHmnw1· ;11,; de Gaulle!I Da.~ 
können v.-Jr dnnial untersu.:hen, v..-<'l' mii ~h: GaüD,· 
an t-in~ni Tit<-ht..• i:i1z1. ! 

Wir wd$C>n dt:·shalb mit alle,r Entschiedt'nhen mcbt 
nur dli.: Annt·ktions1,iän<'- Gent:'rals dt' Gaul:.,.,, .;;on
dt·1·n "'·'~b j<..' ;W Politik dtr Verhetzung de;; deutschcJ1 
Volke~· gcgennbcr ,t.em rrn,i::i.o.chen Volk. jene Politik der 
Verh(•tzvn !!. . die Deut.o.('hland ins Unglück unci in eh· 
Kstl!.o.trophE- _geflihrt hat. zurück. 

Dcrn.'.!cgcnüber. !ordern wir e'ine Politik der VPr
.-tför~!i:mn<:? a1~ die 0 lmi_g mögliche Politik der WiP.::ler
erla.ngung der dcut:::ch('n Freiheit, als die einzig möi,.
llche Politik dt'r Entwicklun~ E-iner realen unrl friFl
licht'!°: Drn,rl,-r;,H". · (R"lfl'lll links .) 

Pr~•ict".'n•: 

Das Wort na: Abgi.:or<lm.·t ... r Dr. ~uwack ,DP.i. 

Ab .,,1. Dr: No w n. c k: 

Meine sehr verehrten Damen unci Herren: D1t F,i·
klärung der Sozialdemokratischen Partei haoen w:n 
mit grolkm Interesse angehört. Wir glauben, daß hie1· 
ntcht eine Partei-Erklärung abgegeben weraen sollk. 
sondern eine El·klärnng, die für die Gesamtht':it \.ltBi'

res Volke$ spricht. ln diesem Sinne fassen ,.,·ir di<' J,;r
kläru.ng au! i.md schließen uns ihr an. 

E~ !11:n<'! t't~r vi<:>l!eictit dorh noch eini~~' Bem':'.rkun
~e!'! :'.ll m~"n, F.-s ii::t eben von dem kommm'ri:::tisc-hen 
Redner der Vnn~rurf t>rhobim ,,vorden. hier sei -eint' 
nn~m'!!.lli!'•l•i:+>I:' t?ine chauvir,i~ti~rh~ Erklärung '1bge
~ebM, "\'1-tit'den. (7•1r11f: KPD.: Ja. eine im nationalist.i
~,rhen Sinnt' s1yg:l?'! \ Ich möclltE Hl:'rt·n Abje i.'ü i'dni>tf·~i 

Ht11"""'!'•,"'"'' urlt'I ,..-m„n P„l'll:ifn,unct"'n t-mpl1=h:..,n. Jo<~1 
.tll~ die . i.r,anzösu;che ko;11.-ü1.ü1i.,,ti;,c::he Zt:itunia, ,,Hu
manl\e" ni l!--;:<·n wtd dor! die naüonalistisehe Bauern
fängerei sich anzusehen, die in dieser Zeittmg bt>fölg\ 
wir;,t. /Zurnf KPD.: t.e~en Sie lieb0r die Zeitung .. Un
gf.'h,:üC'r'l} K<: glbt keine Zeitung in Fr"1nkrEich. die 
eine ;;ctiärf"r"' Ton~rt gegenüber Deutschland an
;;ctiU!gt, die !n ,,·iM~r Wri.,e nach Reparationen scbrP.it. 
(Prot~~t tid der KPD,'. - .. Beweise"!) L~N' Sie dit' 
P.-e<:!::-r: ThrPl' Pa:-t!.'lpapste~ Thore7.. 

Wir wollen U.'1S nicht mdu· aul'. dit Dauer gef.ülen 
la;;"""'• daß Si.: j~dc natürliche Lebensäußerung unsere.~ 
VolkQ aL; nationaiisti.sch oder- chauvinistisch ru dis-
4l1ali!izien.:·n un<l zu diffamieren v1crsud1,'.rL ,,·Rhrf'nd 



41. Sitzung, 24. November 1948 1047 

Sie das 'Recht in Anspl'uch nehnwn, icnc ijl)~rtrlchc1l';! 
nationalistische Agitation von der russischen Zone au~ 
ali; natürliche Wahrnehmung de~ Leben.srechtt·~ des 
deut;sch1.m Volkes hinstellen zu können. Damit w,Jllen 
wir ein für allemal Schluß machen. {Zwischent'Uf" von 
der KPD.) 

{Glocke des Prlli!ldenten: - Keine Zwii:.chem,•den, 
sondern nur Zwischenrufe!) 

tZwi.'lchenrufc Abg. Buschmann.) 

Präsident: 

Hel'r Abgeordneter Bu.schrnann! Ich bitte, ~ici1 ,Hl die 
Ordnung zu h~lten. Sie haben nachhe!' Geb~t•nheit, 
tu reden. 

(ZwischenruC Abg. Buschmann: Wo haben wir dies•!?) 

Präsident: 

Herr Abgeordneter Buschmann! Ich bille Sie drin
l!;cnd. sich an die Regelung zu halten. 

Ab g. Dr. No w a c k fortfahrend: 

Diese _Politik werden wir uns au! die Dauer nkhl 
mehr gefallen fassen. Was diese Politik bedeutet, h.:1.1 

das deutsche Volk erkannt, und das haben Sie bei den 
[etzlen Wahlen einmal quitLiert bekommen. (Seht" 
richtig!) 

Meine sehr vet·ehl'ten Damt:n und Herren! Es sind 
also nicht nur .Äußerungen, wie sie de Gaulle? jetzt 
gemacht hat, in denen er von Faustpfändern deutsche,· · 
Länder f'.ür die französische Politik gesprochen ,hat, ~., 
sind genau so Erklärungen, die von 3eilen des Herrn 
Thot·ez. oder ähnlicher .kommunistischer Füh1''lt' a.L>ge
gebl'n wot·den sind. (Zwischenrufe KPD. - Abg. Sehle
der. KPD., wird vom Präsidenten wr Ruh:' ern~.ihnt.) 
Wir hlidauern solche Erkl:irungen auf das tiefste, weil 
sie die ehrllchen Bemühungen, zu einer Ve.;-.täntli~ung 
mit Deut~chland zu kommen, hunel' wledel' zet;:Wren. 
Wh· hören und dus ist die Doprelz,;ngigkeH ,for fran
zösischen Politik, wie wir DcutidH' ~l~· P•npfinden, wir 
hören Et•klärungen. die un3 ermuntern kJnnen, eir:en 
Silbr~r,;treifon am Zukunflshi,nme! Europas zu s<?hen. 
und wit' hören dann Erklärungen wi~ dieser Art, die 
w;r i1ichL verstehen und müssen feststellen, daß diese 
Erklärungen mehr zer~törcn als cndere aufbauen kön
nen. Wir bedauern diese Erklä:'!.tn.e;f'T'l inshe,,onde1·c, 
deshalb, weil wir wissen. daß die Z~kunft Dcubch
lands und Eurnpas davon abhängt, in welchem Ver
hältnis sich · die politi.schcn Reziehungl'n zwisch"n 
Dcul3chland und Frankreich entwickeln werden. Das 
ist die Schlüsselstdlung der europäischen Politik. Wir 
haben immer wieder betont, daß wir an einer Gesun
dung diese„ politischen Vel'hältnis.ses mit all' unser~n 
Kräften arbeiten wollen. Wir dürfen dann aber aur.h 
en1:arten, daß wir ein Echo finden aus Ftanln·eich, d<1s 
uns ermuntert diese Politik fortzusetzen. Wir hoffen. 
daß nicht. rwr •bei uns die Kräfte, 4,ie gesun,den Kräfte 
der Vernunft sich durchsetzen wei:den, da~ dies auch 
in Frankreich in zunehmendem. Maße der. Fall i~t. und 
·daß dann Eunipa jene Siche1·heit ge,geoen wird. die eii 

heute ·vermißt und nach der ci; !lieh mit all' seinen 
Krä!ten sehnt. (Bclfall!) 

Präsident: 

Das Wort hat d1•r Abgeoi·dnd~ Fdlel· (KPD.) . • 

A b g. F c 11 c r : 

Meine Damen und Herren! Wil· haben schon ein
mal von der Tribüne dieses Hauses aus die Annek
tionspläne des Generals de Gauhle mit aller Schärf,~ 
zurück.gewiesen. Wir . haben damals schon erklärl, 
daß wfr darin die Wiederauferstehung der unglrück
.seligen Politik des Kal'\dinals Richelieu sehen. Auch 
die Pfänderpolitik, wie sie jetzt ,•on diesem Gener:;il 
der Reaktion · in Frankreich proklamiert '\1/'UI'de, ist 
die Wiedergeburt der verhängnisvollen P!än.der
poliUk eines Poincare, die jetzt gerade 25 Jahre zu
xi.ickliegt. Wir a:l.s Deutsche Kommunistische Partei 
wenden uns auch jetzt in aller Sclili.rfä gegen der
arti:ge Annektionsabsichten. (Zwischenruf: Osten!) 
Ich glaube, daß der Zwlschenru.f, der hi.er gemacht 
wurde - dazu werde ich noch kommen, erst wollen 
wir uns mit de Gaulle beschäftigen, denn das steht 
hier auf der Tagesordnung - ich glaube, daß diesc.r 
Zwischeru·uf, die Kommunistische Partei Frankreichs 
wäre noch.. schlimmer ,als de Gaulle, in sich selbst 
zusammenfällt (Lachen!), denn wo bestc,ht eine grö
ßere Felndschaft als zwischen den Antifaschisten 
Frankreichs und den neofaschistischen, konterrevo
lutionären Bestrebungen de Gaulles. De Gaulle weiß. 
d~ß die Komm-uni~tische Partei Frankreichs imme,· 
noch die stärkste Partei dieses großen Landes ist. Und 
warum e1·eigneten sich die Zusammenstöße in Gre
noble zwischen den Kommunisten, Antifaschisten und 
de Gaulle? Weil sich die Kommunistische Partei a·1 
die Spitze des Kampfes gegen di<" ller.ktion In Frank
reich stellt und die Erklärungen über die deutsch:.: 
Frage sich nicht gegen die deutschen Antifaschisten, 
sondern gegen die deutsclwn Reaktionäre- und Neu
faschisten richten. Das muß hier festgestellt werden. 
und damit möchte ich auch dem Kollegen Dr. Nowad; 
antworten. Wenn die Kommunistische Partei Fl'ank
reich.s Erklärungen zur deutschen Frage abgibt, dann 
wendet sie sich dagegen, daß ein Herr Schacht ln 
Ihrer Zeitung, der sogenannten „Rheinisch-Pfälzischer, 
Zeit.un:g". Artikel veröffentlicht. Sie lassen in Ihrem 
Sprachrohr einen Kriegsverbrecher schreiben, Sie 
lassen Hitlel's Zauberkünstler in Ihrer Zeitung schrei
ben, -Ohne dessen Zauberkünste der Hitlerkrieg nicht 
möglich. gewesen wäre. Deshalb sprechen wir Ihncl') 
das politische Recht a-b. zu sagen: ,.Das lassen v.'ir 
uns nicht ,gefallen." Darübel' hat auch das Volk ge
urteLlt. Wenn Sie sich die Zusamrncnsetz.un,g der Man
date nach der Gemeindewahl betrachten, dann bc -
merken Sie. daß gerade die DP, zwei Mandate vel'
loren hat. Ich glaube, daß · das ein Beweis dafür. ist, 
wte die rheinisch-pfälzische Bevölkc.rrung urteilt über 
den Chauvinismus, den Sie in Ihrem ,,Kriegsver
brecher-Schacht-Organ'· entwickeln. Und Sie haben 
nicht zufällig ein ,,Ungeheuer'' als Chefredakteur. 
Wenn wir die politische Vergangenheit dieses Herr•1 
Ungeheuer untersuchen würden, würden wir zu Fest
stellungen kommen. dito uns zeigen, wo die ehemaHgeil 
Nationalsozialisten ·und SS-Führer sind. (Zwischen
ruf Abg. Dr. Nowack: Das ist eine glatte Verleum
dung!) Sie können nachher antworten. Wir werden 
die Tatsachen feststellen. (Zwischenruf Ab-g. DI'. 
Nowack: Das tun Sie einmal. das werden Sie nicht 
können!) 

Dann inöchten wir abt!r auch der soZ!ial,ciemo
k.ratischen Fraktiun antworten. Wenn man hier au!,
tritt gegen den sogenannten totalitären Osten und 
gegen den Bolschewismus, muß man die Auffassung 
gewinnen. daß auch die SozialdP1nckratic aus de~· 
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ganzen verhängnisvollen Entwicklung der letzten 
15 Jahre nichts gelernt hat. Der Anti-Kommunismus 
war 1933 TI'lt.rmpf und hat Hitler an die Macht ge
bracht, und heute glaubt man. dieseföe alte Walze 
hier wieder drehen z;u können und spricht dann mit 
den Worten de Gaulles, der ebenfalls zur Bildung 
einElr Barriere gegen den Osten und den Bolschewis
mus aufruft. Sie .kämpfen angeblich gegen de Gaulle 
end hier wiederholen Sie Wort für Wort seine Ar
gumente. Wir glauben, daß die sozialdemokratischen 
Arbeiter <larüber eine andere Meinung haben. Wir· 
können die Annektionsabsichten eines de GauUe, de;: 
dort in Frankreich sich an die Macht drängen möchte, 
nur dadurch unmöglich machen, daß wir in Deutsch
land einig werden in dem Kampf um ·die nationale 
Einheit und Freiheit, daß wir eine ehrliche, offene 
und ,kameradsch,aftliche Verständigung mit den dem<:'
kr:atischen, friedlichen und fortschrittlichen Kräften 
Frankrei·chs suchen. Nur durch dieses zusammen
arbeiten 1st es mö.gHcli, die .RE:aktion ln Frankreich 
und auch die reaktionären Kräfte jn Deut~chland 
nieder:>.uhalten und nicht zum Zug kommen .zu las
sen. Deshalb glauben :wir: Wenn hier eine Erklär~ 
der deutschen Frefüeit ,und der deutschen Einheit 
gegen diese chauvinistischen und imperialistischen 
Pläne de Gaulles abgegeben worden wäre, wäre un
serem Volk und .auch dem französjschen Volk mehr 
gedient gewesen als durch die3c Hetze. dje man gegen 
den Osten daraus machen wollte. 

Prä::;i<lent: 

Die Rednerliste rst erschöpft. Vor ·Eintri1i in die 
Tagesordnun,g ,habe ich noch einige geschäftliche Mit
teilungen zu machen. Ich habe unter dem 3. Novem
ber 1948 dem Herrn il\.'Iinisterpräsidenten mit,gete-ilt . 
daß mir aus Abgeordnete,nkreisen immer wieder Be
schwerden vor.gebxacht werden, daß Dienststellen 
Schreiben v~n Ab.geordneten nur nach meih.mnaliget· 
Reklamation überhaupt beantworten. Der Herr Mini
sterpräs1dent hat mir unter dem 9. November 194B 
hierauf erwi:dert: 

,,Die Besch:we1·den, die Sie mir mit Ihrem Schrei
ben vom 3. November 1948 wegen verzögerlicher 
Behandlung ,von Eingaben und Anfragen der Ab
geordneten unterbreitet haben, -habe ich allen Mini
sterien zur Kenntnis gebracht und darauf hinge
wiesen, -daß derartige Eingaben mit besonderer 
Dringlichkeit 'ZlU beh~nde!n sind und daß notfalls 
die Erteilung von Zwischenbescheiden Pflicht de;· 
sachbearbeitenden Stelle ast." 

Auf den Beschluß des Landtages vom Hi. Juli 194C 
über Ve11günstigunigen für Schwerbeschädigte und an·· 
erkannte Opfer .des Faschismus bci kulturellen Ver
anstaltungen teilt mir die Staatskanzlei folgem:les miit : 
. Auf Grund <!es obigen Beschlusses hat das Ministe
;Lum füi:- Unterricht und Kultus im Einvernehmen mit 
dem F·inanz.minlster und Arbeitsminlstex· am 15. Ok
tober 1948 Richtl.inien erlassen, die auch den von der 
Militärregierung ,geäußerten Würl5chen Rechnung tra
gen. Abschrift dieses Erlasses wird mit der Bitte uni 
Kenntnisnahme überreichl" 

Ich bitte FFaU Abgeordnete Doerner. die Richtlinien 
zu vedesen. 

Ab g. D o e r n e r : 

Die Richtlinien sind folgende: 
,,1. Schwerversehrte mit der evtl. notwendigen Be

,&leitperson und anerkannte Opfer des Faschismu:: er-

halten. beim Besuch von Theater. fo'ilm. Konzert un.; 
sonstigen Veranstaltungen sowie beim Bes,uch vm1 
Museen. Au.s:steilhmgen und Volkshochschulkursen 
unter VoTlage e~nes amtlichen Ausweises eine Ein
trittspreisermäßigung von 50 v. H. Diese Vergünsti
gung gilt n i c h t mr Ur- und Erstauffii.hrungen. be~ 
sondere Festaufführungen und Stammsitzmieten. 

2. Den Theatern. LichropieJ.häusern und sonstige!! 
kulhti-ellen Unfornehmungen. die täglich eine ode, · 
mehrere Vorstellungen geben. wird für jede Auffüh
rung die Bere>itstellun.g von 5 v. H. ihrer Gesamt
platzzalha :tut· Preisermäßigung für den genanntf:'n 
PersonenkrE'lR empfohlen. Bei Unternehmungen. diP 
nicht jeden Tag Aufführnngen bringen. sowie bei ein·· 
maligen Veranstaltungen erscheint die Bereitstellunl\ 
von 10 v. H. der gesamten Plätze zur Pi·eisermäßi,giim!\ 
angeme"."SE'n. Es bleibt dem Ermessen <ler einzelner. 
Vernm;talter bzw. Unternehmer überlassen. darübe ,· 
hinausgchf'nd~ Ver~i.instigun~en 2l1 gewähren. 

3. F..s i~t darauf rn ;,chtt>n, chiß die in Absatz ~ 

vorgesch1a,gene Mindestzahl der Platze mit Preis
ermäßigung ausschHeßlich dem oben be7.ekhnt>kn Per·· 
sonen·kreis vorbehalte-n bleibt.•· 

Präsident : 
Ich werdt> diese Richtunien v<:>rvitlfältigrm Ja,-~Pn un ·! 

.,:ie den einzelnen Abgcordnetim z1.1stellen. 
Sodann tl'ilt mir der Herr Ministerpräsident rnil: 

..Zu dem BE:'sch luß des Landta,ge.,: vom 16 . . Juli 19,IB. 
Drucksache II/ 607. berichtet der Herr St.aatsse>kretär 
lür Wirt:schaft und Verkehr Wla'iter wit• folgt : 

.. Zur Fra-gc der Angleichung der Preisbestimmungt>n 
an <li,1 Bizone fst zu sagen. <faß dif.'Se Angleichung, so
i.veit tje mft der unterschiedli chen vorsichtigen Kn,•i:<
politik der französischen Zone in Einklang steM. im 
wesentlichen erfolgt ist und auch weiterhin versuch t 
wfrd, die Angleichung lal!fend vorzunehmen, mit det 
Einschränkung, daß bei den Vor behaltsgütern des Kon
trollrntes und einigen anderen, wie Getreide. Fleisch. 
MolkerE>iproduktl'. Z\1<.'kN und Kartoffeln. eine An
gleichung nur mit Zustimmung der Mfütärregier,ung 

- erfolgen kann. 
Im übrigen verwci~e ich auf die beiden wichügen Ge

setze: 1. das Gesetz gegen die Prelstrei·berei. 2. das Ge
setz zur Neuordnung <ler Preisbildung, die ebenfalls 
grundsätzlich eine Ang1eictnmg an die Preisbe~timmun
gen der Bizone bedeuten. wenn auch ,mit Ab'\W1ch1Qn
gen insofern, daß die P,reisfrei,gabe nicht soweit geht . 
wie i-n ~~ Bizone; so ~nd z. B. Wein, Obi:t und Ge
müse. Holz. Leder und Textilien in der Pre·isbildun:11 
geblieben. 

Die ,bis jetzt ein-gehaltene vorsichtige preispolitische 
Linie dürifte ali:: richti~ anzusehen sein. da sie mithalf. 
w!rtschat'tlkhe und politische Spannungen Z\1 venneid,m . 
die in der Bizone z.u dem Schritt des Zweimächte-Kc-n
troUamtes vom 27. Oktober 1948 rund zum General
streik .am 12. November 1948 geführt haben." 

Meine Damen und Herren! Ich · mache weiter be
kannt; da1' die SozialdE."mokratisdie Fraktion den Ve:r
fassu.'lg.sgfüchtshof um Feststellung ersucht hat, die 
Verfassun.gSWidrlgkeit. des Gesetzes zur Aenderung 
des ~indew:ahlgesetzes vom 27. September 1948 zu 
bejahen. Sfe erlnriern slch noch der Geschä!tsordnungs
Debalte. Ich e1,halte ·hier ein Schretben des Verfas
sungsgeridrtshofes. Es heißt: 

,,Auf den voTbezeichneten Antrag hat de1· Verfaa
sungsgerlchtshof in seiner Sitzung vom 5. Novembe-i-
194& Wie folg_t entscliieden : 
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INr Anh·ag der So.tlaldemokrati.sch~t F1•aktfon des 
Landtagt>S Rheinland-P!alz auf FeststeUung d~ Ver
~assungswidrigkeit des Gesetzes vom 16. Oktobe1· 
1948 zui- Aendemng des Gemeindewahlgesetzes von1 
27. September 1948 wird zurückgewiesen," 

Meine Damen' und Herren! 

Das i;ind die geschäftlichen Milteil~ngcn. 

Wir treten nunmehr in dit.' Tagesordnung ein. · 

'Punkt l der Tagesordnung: Berkht des Pai:-lamentari
schen Untersuchungsausschusses zur Untersuchung der 
Hofbeu;ehungen und Großi:-azden ln Rheinland-Pfalz . 

Das Wort zur Berichterstattung hat der Abgeordnete 
D1·. Ritterspachet· {CDU.). 

Ab g. Dr. R i tl er s p ach er: 

Meine Damen und Herren! Nach der soeben ge
hörten mit Hochspannung geladenen, teilweise etwas 
energischen Auseinander„etzung auf außenpoli
tischem Gebiet darf lch Sie auf die ruhigen Gefilde 
einer abgeklärten Objektivität zurückführen. (Geläch
ter.) Der Parlamentarische Untersuchungsausschuß, 
dessen Bericht ich Ihnen er.;;tathm möchte, konnte in 
elnlgen Tagen seinen einjährigen Geburtstag feiern. 
Er wurde am 4. Dezember 1947 vom Landtag einge
setz.l und mit der Aufgabe betraut, Feststellungen 
darübet· zu treffen: 

1. welche Übergt'iffo anläßlich der „Razzien'· in den 
Dörfern vorgekommen sind; 

2. welche Polizeiorgane und Prüfei· sid1 dabei schul
dig gemacht haben; 

3. ob die in der Presse veröffentlichten Zahlen über 
die Ergebnisse der Razzien zutreffend sind oder 
nicht, verneinendenfalls, wer die Verantwortung 
dafür it'ägl. 

Zur Vorbereitung .;;einer Arbeit hat der Ausschuß 
die bei den Ministerien, den Regierungspräsidenten 
und den Landräten eingelauf,men Berichte zugezogen. 
In zahlreichen Orten der Pfal.l, von Rheinhessen und 
Montabaur wul'den in öffentlichen Verhandlungen Be
weis~he~ungen durchgeführt und dabei 273 Zeugen 
und Sachvei·ständige gehört. Weitere Per;;onen wurdeu 
au! Ersuchen des Ausschus~es gerichtlich einvernom
men. In. den Bezirken Koblenz und Trier wurde von 
Ermittlungen an Ori und Stelle abgesehen, weil die 
\'On dort vorgelegten Berji:hte den SaclwcrhaH mit ge
niigender S!chel·heit erkennen ließen. 

Wenn Ihnen, meine Damen und Hernm, der Berich1 
des Au.-;schuss<•s im Hinblick auf den Umfang und die 
Schwierigkeiten der zeit!·aubenden Ermittlungen erst 
heute ·vorgelegt wei·den kann. so hat er zwar wegen 
dl:'l' Länge d~r Z<•' t den Reiz der Neuheit vel'loren, hal 
~bcr doch den unleugbaren Vorzug, daß das abschlies
sende Urteil wegen des u:i!tlichen Abstandes von der-. 
Ereignissen in größerer Ruhe und Sachlichkeit ge
fällt werden kann. (Zuru! Abg. Röhle, SPD.: In de1· 
Kürze liegt die Würze!) In seiner Schlußsitzung hat 
der Ausschuß die Frage geprüft, ob der Bericht sich 
nur mit einer kurzen, zusammenfassenden Ubersicht 
begnUgen oder typisclll' Einz.elf'ä.l!e hervorheben soll. 
Der Ausschuß hat nnt Uberwieg·ender Mehrheit die 
AuHaSt,ung vertreten, daß e r dem ihm erteilten Auf
trag nur dann gC'i·echt wlrq, wenn nicht nur Verstöße. 
sond~rn auch die Schuldigen festgestellt werden. Er 
hat .slch deshalb für die zweite Ar~ der Bel'ichterstal
tung' entschieden. (Zuruf: Leider!) Die Bezeichnung 
„Ra:tzia", die soviel Staub aufgev.-hJ)elt hat, hat einen 
unangenehmen Beigeschmack . Es i&t ein arabische~ 
Wor1, das- • fl,•1,,)ichnun_,;. d(•r Beutezüge gebrnucht 

wird, welche die Gewalthabcl' gegen ihre Feinde oder 
gegen abtrünnige und widerspenstige Stämme unter
nehmen. Das war aber nicht der Zwe.ck der im 
Spätherbst durchgeführten Kontrollen. Es handelt sich 
vielmehr um umfass.ende Maßnahmen zur Sicherung 
der Volksernährung, die im Auftrag französischer und 
deutscher Stellen durchgeführt wul'den. Sowohl di~ 
Verbraucher als auch die ablieferungswilligen Land
wirte waren .sich darüber. einig, daß solche Maßnah
men zur gerechten El'fassung und Verteilung der bc
wirlschafteten landwirtschaftlichen Erzeugni~se und 
damit zul' Linderung der außer.:irdentlichen Not cr
f0t·derlich waren, die gegen Ende des Jahres 1947 die 
Existenz unseres Volkes bedrohte. Meinungsverschie
denheiten entstanden nur darübc1·, in welchen Gren
zen sich die polizeilichen Ermittlungen zu halten hat
ten, und ob die geltenden gesetzlichen Bestimmungen 
beachtet wurden. 

Nach Art und Umfang sind hauptsächlich drei Ak
tionen zu unterscheiden: 

1. Großaktionen, die im Auftrag der Militärregie
rung besonders In der Rheinp!alz und in Rhcin
hessen - unter der Aufsicht französischer Stellen 
und unter Mitwirkung deutscher Polizeibeamten 
und Prüfer .stattfanden; 

2. Einzelaktionen französlscher Stellen, die vielerorts 
untl#: Mitwirkung deutscher Pölizeibeamten und 
Prüfer durchgefühl't wurden; 

3. Kontrollen, die auf Anordnung des Ministerrats 
vom 14. November 1947 ausschließlich durch deut
sche Ermittler vorgenommen wurden. 

Bei den Aktionen wurden in vielen Fällen zur Auf
klärung der Offenllichkeit und im Interesse der öffent
lichen Kontrolle:! Vertreter der Gewcrksckaften und der 
politischen Parteien zurückgezogen. Die Aktionen wur
den am 10. November 1947 mit einer um!assenden Hof
begehung in Kerzenheim eingeleitet, die wegen der A1·1 
der Durchführung und der darüber veröffentlichten 
Zeitungsbi:!richte berechtigtes Aufsehen erregte. Wenn 
damals in der Pfalz von einer „Bögler-Aktion" ge
svrochen wurde, so war das eine mehr aus demagogi
schen wie sachlichen Gründen erfolgte irreführende 
Bezeichnung. Der Aussch4ß möchte zur ,Feststellun~ 
der geschichtlichen Wahrheit !eststellen, daß die Ini
t iat..ive zu den Groß-Aktionen weder von dem Ober
regierungspräsidenten Bögler noch von anderen deut
.schen Stellen ausgegangen ist. Durch eingehende Zeu
.gen vcrnehmungen wi..irde vielmehr erwiesen, daß der 
Auftrag von der Militärregierung erteilt wurde, ohni: 
daß die deutschen Stellen die Möglichkeit einer Ein
wirkung oder Verbindung hatten. Die Aktionen 
wären auch dann er.folgt, wenn die deutschen Stellen 
sich dagegen ausgesprochen hätten oder dagegen ge
wehrt hätten. 

Zu 1: Die Großaktionen wurden unter Leitung von 
Sürete- und anderen französischen Beamten sowie 
unter Mitwirkung zahlreicher deutscher Beamten 
durchgeführt. Die in Betracht kommenden Ortschaf
ten wurden von der Militärbehörde ausgewählt, ohne 
daß die Deutschen vorher gefragt oder unterrichtet 
wurden. Die deutschen Polizeiorgane wurden zur Ab
~perrung und _ Aufrechterhaltung der Ruhe und Ord
nung herangeiogen, während mit der Durchführung 
der · Kontrollen die Prüfer betl'aut wurden. Genaue 
Anweisungen darüber wurden nicht erteilt. Es wurde. 
1".ber berichtet, daß die Kontrollen sich in der Haupt
sachP. auf versteckte Vorräte von Kartoffeln, Getreide 
und ~uch Vieh erstrecken, während Saatgut und 
Selbstversorgeranteile unberührt bleiben sollten. 

Zu 2: Bei den Einzelaktionen französischer Stellen, 
die bt:sond0:!l".; in der Nordpfalz und an der Mose-1 statt-
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fanden, wurden in vielen Ortschaften die Bürgermei
ster gezwungen, sich zur Abgabe bestimmter Mengen 
von Kartoffeln ohne Inanspruchnahme des Saatgutes 
:.:u verpflichten, obwohl durch Rodungen und andere 
genaue Erhebungen feststand, daß die Lieferungen die 
Leistungsfähigkeit der Gemeinden bedeutend über
stiegen und nur durch Eingriffe in das Saatgut, viel
fach auch in den Selbstversorgerantei!, ermöglicht w~r
den konnten. Die vielfach unter Drohung oder Ein
~chüchterung erfolgte Unterzeichnung solcher Ver
pflichtungserklärungen wurden abgegeben, um von 
den Gemeinden schlimmere Nachteile, vor allem die 
Durchführung der gefürchteten Großaktionen._ abzu
wenden. 

Zu 3: Det' fernmündlich erteilte Auftrag des Kabi
netts in Koblenz bezog sich lediglich auf Kartoffeln 
und Vieh. Von anderen landwirtschaftlichen Erzeug
nissen oder von nichtlandwirtschaftlkhen Gegenstän
den wird darin nicht gesprochen. Nach Auskunft des 
Herrn Landwirtschaftsministers sollten die Begehun
gen niclit unterschiedslos in allen Höfen, vor allem 
aber nicht bei Ablieferungsfreudi~en, sondern nur bei 
böswilligen Erzeugern erfolgen. 

Es ist bemerkenswert. meine Damen und Herr,:;'l, daß 
den Angehörigen der Besatzungsbehörde im allgemei
nen ein gutes Zeugnis ausgestellt wird. Nach den ein
geholten Berichten und Aussagen haben sie sich. von 
Ausnahmen abgesehen, gegenüber der deutschen Be
,völkerung anständig und höflich verhaHen. Nach 
den getroffenen Feststellungen haben sich auch die 
deutschen Poli:r.elbeamten im großen und gan7,en kor
rekt benommen. Es muß anerkannt werden, daß si~ 
von ihren Dienststellen regelmäßig auf die Pflicht 
zum einwandfreien und höfüchen Vorgehen hingewie
sen wurden. Soweit einzelne Beamte zu schwerwie
genden Klagen Anlaß gaben, ist der Ausschuß diesen 
Klagen nachgegangen. Weitaus die meisten Beschwer
den wurden gegen die deutschen Priller vorgebracht. 
Im allgemeinen ist zu beanstanden, daß die deu.tschen 
Beamten die ihnen erteilte Anweisung nicht genau 
eingehalten haben. So haben die Polizeibeamten so
wohl bei den Durchsuchungen wie bei den Beschlag
nahmungen mitgewirkt, obwohl das in der Hauptsache 
Sache der Prüfer war, und die Polizei nur Ordnungs
dienst zu versehen hatte. Indessen scheint es an 
klaren, unmißverständlichen Anweisungen gefehlt zu 
haben, so daß den Polizeibeamten ein schuldbegrün
deter Vorwurf nicht zu machen ist. Ganz eindeutig 
war nur der Kontrollauftrag vom 14. November 1947,· 
wonach lediglich nach Kartoffeln und Vieh bei ablie
l'.erungsunw illigen Erzeugern gesucht we1·den sollte. 
Dieser Auftrag war für alle mit der Durchführung 
betrauten Beamten verbindlich. Diese haben sich aber 
nicht daran gehalten, sondern die Kontrollen unter
schiedslos auf alle Anwesen und alle landwirtschaft
lichen Erzeugnisse erstreckt. Man hat auch vo1· Eiern, 

·Obst, Tabak, Wein und land\virtschaftlichen Bedarfs
artikeln. nicht halt gemacht. Auch nichtlandwirtschaft
liche Gegenstände wie Spinnstoffe, Wäsche, Wolle, 
Strümpfe, Schuhe, Leder, Rauchwaren, Kohlen, Bri
ketts, Holz und Seife wurden zum Gegenstand der 
Untersuchung gemacht. Dabei sind bedauerliche Miß
griffe vorgekommen. Nicht selten wurden unter Miß
achtun '{ der gemachten Einwendungen aus erlaubten 
Hausschlachtungen stammende Wurst- und Fleisch
waren sowie Fett beschlagnahmt. In einem Haus sind 
sogar Bettfedern übereifrigen Beamten zum Opfer ge
fallen. Nüsse, auch kleiner Mengen, waren trotz der 
nahen Weihnachtszeit besonders gesucht, weil hierzu 
ein wiederholt eingeschärfter Auftrag der Militär
behörde vorlag. Die Polizeibeamten machen zur Ent
S<'huldigung geltend, sie seien berechtigt gewesen, aus 

AnlaQ der Dorfkontrollen aucll solche Sachen w ~u
chen und zu beschlagnahmen, die entweder aus uner
laubten Kompensationsgeschäften oder aus anderen 
strafbaren Handlungen herrührten. Diese Enm:hul
digung kann aber nur bedingt und dngeschrä~t gel
.ten,. wo der dringende Tatverdacht einer strafbaren 
Handlung, zwn Beispiel eines Diebstah1s oder einer 
unerlaubten Handlung, vorlag. Eine bloße vermu
tullJ? .genügte zu einem Eingriff nicht. Vielmehr mußte 
in jedem einzelnen Falle gewissenhaft geprüft wer
den, ob der Verdacht einer strafbaren Handlung wirk
lich begründet war. Es war auch nicht angebracht . 
l.l.ndv.·irtschaftiichc Gebrauchsgegenstände. clie zur 
Aufrechterhaltung des Betriebes u11bedingt notwendig 
und nur au! dem Tauschwege t:>rlangt werden .konn -
t.en, wegzunehmen. Industrielle Firmen haben die zur 
Fortführung ihres Betriebes erforderlichen Rohstoffe 
oder Bedarfsartikel ebenfalls auf dem Komnen
sationsweg sich verschafft, ohne daß ein Strafverfah
ren durchgdühl'L wurde oder eine gerichtliche Bestra
fung erfolgte. Glei<-hes R,a,cht für alle. Das hätten sich 
die Beamten bei vernünftiger Überiegung und gerech
t.er Abwägung allN Umstände sagen müssen . 

Die Kontrollorgane haben sich ferner in vielen .Fäl
len über die für die Beschlagnahme und die Durch
suchung geltenden Vorschriften der Strafprozeßord
nung, aber auch über den Artikel 7 der Verfassung 
bedenkenlos hinweggesetzt, wonach die Wohnung un
verletzlich ist und eine Durchsuchung nur in den ge
sdzlich geregelt<::'n .l<'ällen und unte!' Wahrung der ge
tietzlich vorgeschriebenen Form<:'n ZL1lässig ist. ln 
keinem einzigen Fall wurde die nach * 98 und 105 der 
Str'::ifp l'\lzeßordnung vorgeschriebene vorherige Anord
nung oder die nachträgliche BesHitigung de~ R.irhters 
eingeholt. Auch der § 16 der Landesverordnung w1· 
Sicherung der Volksernährung, wonach bei alJen Be
schlagnahmen Quittungen über Art und Menge der 
beschlagnahmten Waren auszuhändigen sind, wurden 
in du Regel nicht beachtet. Wiederholt wurde im 
Landtag darauf hingewiesen, daß Polizeistaat und Ver
waltungswillkür in jeder Form abzulehnen ist . Df>r 
demokratische Staat hat nur dann Aussicht auf Be
stand, wenn er nach festen Rechtsformen aufgebaul 
wird und das · rechtsstaatliche Denken allen Staats
bürgern, vor allem aber den Beamten, in Fleisch und 
Blut übergeht. Als großer übergriff muß bezeichnet 
werden, daß die deutschen Beamten nicht nur Keller, 
Scheunen, Spcich~r und Stallungen, sondern auch 
wahl!os and0re Räume rlurchsuchten und dabei 
Schränke, Kommoden, Truhen, Scllubladen und an
dere BdüUtnisse durchstöberten, die zur Aufbewah
rung von Kartoffeln, Getreide und Vieh wohl nicht. 
geeignet sind. Selbst Betten wurden durcllwühlt. Jn 
einem Haus wurde ein Schmuckkästchen geöffnet und 
der Inhalt durchsucht. ln einem Gaxten wurde ein 
Blumenbeef umgewühlt, das durch seine Erhöhung 
gegenüber den anderen Beeten Verdacht erv:ec.1-.te. 
Im katholischen Pfarrhaus in Großbockenheim blie
ben sogar die amtlichen Akten des Pfarrers nicht un
berührt. 

Zahllose Beschwerden ·wurden gegen die Beschlag
nahme von Vieh, landwirtschaftlichen Erzeugnissen 
und anderen Sachen erhoben. Soweit die Beschlag
nahmen willkürlich oder ohne gewissenhafte Prüfung 
der Unterlagen erfolgten, stellen sie sich als ver
botene Eigenmächifgkeit urid. ungesetzliche Eingriffe 
dar, für die in erster Linie die Prüfer veranh>,•ortlich 
sind. Die Getreide- und Kartoffelvorräte wurden viel
fach, zum Teil bedeutend, überschätzt, was wohl auf 
die Eile, mit der die Aktionen durchgeführt wurden. 
oder aut die mangelnde Sachkenntni~ der Prüfer w
ril<:Ju:uftihren ist. Entgegen der ausdrücldkhi:"n Anwe-:-
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sung erfolgten zahllose Eingritfe in das zum Teil wert
volle Saatgut und in die Selbstversorgeranleile. Dabei 
kam es vor, daß zu wenig Rücksicht auf die Kopfzahl 
und die soziale Lage der betreffenden Famllien ge
nommen wurde. Besonders rücksichtslos gingen die 
deutschen Beamten in den Gemeinden Schenkelberg, 
Marolh, Marienhausen und Hartenfels des Bezil'ks 
Montabaur vor. Dort wurden, zum Teil unter fran
zösischer Leitung, von den deutschen Beamten Aktio
nen auf eigene Faust, ohne Einhaltung der Zustän
dlgkclt, durchgeführt. So haben Beamte des Finanz
amtes Koblenz eigcnrilächtig in e'inem fremden Bezirk 
Kartoffeln requiriert, wie überhaupt die Durch
suchungen im Bezirk Montabaur durch bezirksfremde 
Beamte von Koblenz und Neuwied erfolgten (Zurufo: 
Hört, hürtr), ohne daß der zuständige Regierungsprä
sident benachrichtigt oder die zuständigen Polizei
beamten des Kreises zugezogen wurden. Die mit 
Land und Leuten vertrauten Gendarmeriebeamten 
von Montabaur, die in der Lage gewesen wären, man
ches Unheil abzuwenden, wurden v.on einem fran
zösischen Capitain in schroffer Form nach Hause ge
i1chickl. Einzelne Fälle von Ubergril.fen sind bc.;onders 
schwer. So wurden in Hartenfels einem an Staub
lunge leidenden 62jährigen Arbeiter sowie einem am 
gleichen Tage heimgekehrten Kriegsgefangenen fast 
sämtliche Karto.f!eln weggenommen. Dabei handelt es 
sich um Gemeinden, dte ihr Ablieferurig,ssoll minde
stens zum größten Tcil erfüllt hatten. Hartenfels hatte 
schon früher 300 Doppelzentner über das Soll abge
l!efert. Nun wurde fast sämtliches Saatgut und der 
Selbslversorgeranleil beschlagnahmt. (Zurufe: Hört, 
hört1) Die Aktion wurde von zwei Beamten des Er
nährungsamtes Neuwied mit einer erbarmung~losen 
Härte durchgeführt, so daß die Betroffenen das Gefühl 
der völligen Rechtlosigkeit hatten und von einer 
Wildwestaktion gesprochen wurde. Die gleiche Ge
meinde mußte es über s.ich ergehen lassen, daß acht 
Tage später achtzehn Stück Vieh beschlagnalmil wur
den. Einern Landwirt in Schenkelberg wurden sechzig 
Zenter Kartoffeln weggenommen, obwohl er seinem 
Ablle!erung,ssoll nachgekommen war. Ein!lm anderen 
Landwirt wurde eine Kiste mit 32 Ledersohlen seines 
in Rußland gefallenen Sohnes, der Schuhmacher war, 
ebenfalls zu Unrecht beschlagnahmt. Die genannten 
Gemeinden waren von jeher ablie.ferungswillig und 
wiesen dfe höchsten Ablieferungen im Kreis auf. Das 
man gerade sie heimsuchte, mußten sie daher als un
verdiente Strafe empfinden. Der Beamte Dieb; des 
Finanzamtes Koblenz, der sich bei den Durchsuchun
gen beteiligte, hat es mil seiner Beamtenpflicht ver
einbaren können, sich an dem Möhrenvorral des 
Landwirtes Schmitt in Marolh zu vergreifen. Die Land
wirte wurden noch gezwungen, beim AuEladen ihrer 
beschlagnahmten Karlo!feln auf die bereitgestellten 
Lastwagen mitzuhelfen. Durch die Orl$schelle wurden 
sämtliche Männer von achtzehn bis fünfundvierzig 
Jahrl.!n aufgefordert, zu erscheinen, um das Lade
geschärt durchzuführen„ Sie zogen es aber vor, in dem 
nabegelegenen Wald zu verschwinden. Ein 72jähdger 
Mann wurde genötigt, seine eigenen Kartoffeln selbst 
an den Lastwagen zu schleppen, pbwohl einig~ Polizei
beamte untätig dabeistanden. 

Die Kontrollen wurden in der· Regel an HanrJ der 
vom Bürgermeister geholten Betriebsbogen durchge
fülu'l. Es kam aber vor, daß dle Pr:ü!er die Bogen vor. 
1946 statt von 1947 in die Hand bekamen (Zuruf: Hört, 
hört[), und daß sie daher ein völllg falsches Bild von 
dom VC'I'handenen Viehbestand gewinnen mußren. Die 
Nebcnlistnn., wie Vlebz.äbia mgslisten, Kälberbucll urrl 
McJ.ltJbuch wurden in der Re.gel nicht benutzt. So kam 
es, daß ln zahlreichen Fäl,len auch ordnungsm.äß.i,g 

gemeldete Tiere -beschLagnahmt wurden. Bel. Geflügel 
wurden vielfach solche Tiere weggenommen, die erst 
nach detn letzten Meldetermin, das ist der 3. Sep
tember 1947, ausgeschlüpft waren und daher nod1 gru: 
nicht au! den nächsten Ter,m1n, das ist der 3. Dezember 
1~47, gemeldet sein konnten. Ferner wurden in ver
schiedenen Fällen aus den Erfassun.gs.Iisten Ferkel als 
Schweine Qder Kälber als Großtiere verzeichnet. Di.E' 
FoLge war, daß dann Schweine und Großitiere abgelie-
!ert werden .mußten, obwohl sie ordnungsgemäß ge
meldet waren. Den Prüfern muß es auch zu.m schweren 
Vorwur! .gemacht werden, daß sie es aiblehnten, die 
Ge$chäd!,gten mit ihren Einwendungen 'I.IIld Beschwer·.· 
den anzuhören. Besonders geklagt wird in dieser Hin
sicht über die Prü!er Vollnhals und Quadfl!g von Kai
.serslaiutern. Vollnhals hat bei seiner Vernehmung 7Jll

gegeben, Beßchlagnalunen auch dann aufrecht erhalter, 
zu haben, wenn er von der Schuldlosigkeit des Betrof
fenen überzeugt war. (Zuruf: Hört, •hört!) Er hat also 
gegen seine bessere Uebcrzeugung gehandelt. Bei einer 
Konferenz der Prüfungsstelle in Kaiserslautern hat er 
erklärt: ,,Es sei eine Sü.nrle und Schan:de, wenn man 
zusehen müsse, daß die Bauern nichts .für die Beschlag
nahme können." Er hat wie manch anderer Beamk 
aus Mangel an Zivilet'llrage und ,a,u.s Kadavet1gehonian1 

. vor d:er Uniform das bc.g.an.gene Unrecht aufred!.t er
halten, weil er nach seiner Angabe befürchtete, von 
der Militärbehörde zur Rechenscha!t ge:l.ogcn zu wer
den. Der Behördenleiter Schmitt hat ebenfalls erklärt . 
,,Was beschlagnahmt sei, müsse aufrecht erhalten wer
den, sonst müßten die Beamten befürchten, nach Lan
dau zu kommen. Sle hätten sich mit den französisch(.>n 
Beamten nicht überwerfen wollen." Daß durch geclg
nete Vorstellungen der Deut-sehen bei den französischen 
Offizieren manches· Unheil hätte ab.gewendet werden 
können, bewies der Beigoordnete von St. .Johann, der 
durch nachträgliche Verhandlungen mit der Militär
behöt'de in vielen Fällen die Aufhcl)ung unrechtmäßig 
erfolgter Beschlagnahmen erreldlte. In Queider.sbacll 
wurde einer Frau eine gemeldete Kuh widerrechtlich 
weggenommen und nach Kaiserslautern abgeliefert. 
Durch für tatkräf~ Einschreiten erreichte sie, daß 
ihr die Kuh zurückgegeben wurde. Dafür mußte sle, 
völlig zu Unrecht, die Transportkosten in Höhe von 
24 Mark zahlen. Ein Fall von Mannweller verdient be
sonders hervorgehoben zu werden. Dort wurden einer 
Frau zwel Ferkel wc~enommen und mit je 640 RM. 
vergütet . Nach Abzug aller Unkooten wurden ~ 
6 Pfennig je Tier ausbe.zahtt. (Zuruf: Hört, hört1) Aus 
der en'lrücken.den Zahl unrechtmäßiger Beschlagnah
men möchte ich hauptsächlich die Erfassungen in Ker-
zen'heim anführen. Dort \VUrden nach den sicheren 
Feststellungen des Untersuchungsausschusses beschlag
nahmt (Es .gab Mit,glie<ler des Ausschusses, die behaup
ten, daß unsere Ziffern noch weit unter den tat.säch
lichen Verhältnissen zurück.gelJliebcn sind): 19 Groß
tiere und Kälber, 24 Schweine; davon waren ordnungs
mäßig gemeldet: 16 Großtiere und Kälber, 9 Schweine; 
nicht gemeldet waren: 3 Großtiere und Kälber, 15 
Schw~ine, davon aber 12 Fe1·kcl und 2 Läufer. Von der 
Beschlagnahme sind Sanktionen zu unterscheiden; sie 
wurden von Vertretern der Militärbehörde gegen Land- · 
wirte verhängt, die nach ihrer Au!fassung der Abliefc
rungspOicht für Kartoffeln nicht nach.gekommen waren 
oder Kartoffeln verstecld hatten. Die Sanktionen be
standen darin, daß den Betroffenen nicht nur die ge
.skmten Kartoffelvorräte, sondern auch andere lan.d
scha!tlld!.e Erzeugnisse, und _vor allem Vieh, ohnl! Be
zahlung weggcnormnen wurden. So wurden im Regie-
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rnn;gsbezirk Trier bej ve,:-schiedenen Landwirten der 
ganze Wein- und ganze Viehbestand beschlagna,hmt. 
Solche willkürlichen Maßnahmen lasse'n sich schlecht 
in Einklang bringen mit der heutigen Rechtsauffassung, 
wonach ·Beschlagnahrn-en nur ,in den vongeschriebenen 
Formen erfolgen dürfen. Dasselbe gilt für .die zahl
reichen Verhaftungen, die in allen Bezirken gegen 
Landwirte erfo1gten, ohne daß den Betroffenen der 
Grund ihrer VerhaH.ung mitgeteilt wurde oder eine 
richterliche Vernehmttne,. sei es .durch die deutschen 
oder französischen Gerichte, stattfand. kh verwei~e 
ganz besomlers in dieser Hirnsicht auf den Artikel 5 der 
Verfassung, der durch ein derartiges Vorgehen völlig 
auf die Seite geschoben wird. Allein in Kerzenhejm. 
Koliken und Queidersbach wurden 15 Landv.rirte ver
haftet und bis zu 4 Wochen in Landau festgehalten. 
(Zurufe: Hört, hört!) Auch in den übrigen R.egiE>nmgs
bezi.rken erfo1g.ten willkürliche Verhaftungen; beson
ders ,be,klagen sich die Landwirte in Montabaur über 
den dcmtschen Dolmetscher Ballenhofer, der als Schrek
ken der ganzen Gegend b<?zeichnet wurde. Zahllos sind 
auch die Fälle, in denen den von der Untersuch.unigs
welle betroffenen Landwirten Verhaftung; angedroht 
wurde, um sie einzuschüchtern oder gefügig zu machen. 

Allein diese Vodälle beweisen die N('twen<ii,gkeit der 
baldi.gen Einführung eines Besatzungsstatuts. in da.<. 
<1uch die Grundsätze der i'n der Bizone schon geltenden 
. ,Habeas-cot'pus-Aktc" aufgenommen werden müssen. 
wonach festgenommene oder verhaftete Personen, ohn-::? 
Rücksicht auf Staatsangehörigkeit, innerhalb einet· ge

, nau bezeichneten Frist dem Richter vorgeführt wer-
den müssen. 

Nebe:t1 anderen Dingen waren besonders Eier ein be
lie·btes Objekt der Beschlagna'hrne. Diese erfolgten nicht 
selten ,ganz vvillkürlich, vielfach -ohne Rücksicht darauf, 
Db die Betroffenen -ihrem AblieferungissSOll nach.gekom
men wax·en oder nicht. In einigen Fällen wurde fest
g€:;tellt, -daß die Geschädi·gten weit U:ber das Soll hin
aus abgeliefert hatten. So hat der Oberlehrer von Blon 
in Konken im vorhergehenden Jahre mehr Eier abge
liefert ,als er so.nt.e, trotzdem blieb er nicht verschont. 
Bei ihm wul"den sogar Eier beschla,gnahmt, die .für die 
Ernährung seines lungenkranken Schwiegersohnes be
stimmt waren. In St; .Johann wurden 238 beschlag
nahmte Ei.er bei der dortigen AblieferungssteHe abge
liefert, wo sie zurückbehalten wur<len und g.änzlich. ver
darben. 

Stark gesündigt wurde auch bei Schweinen, Kä!,bern. 
Hasen, Ziegen und vor allem bei Geflügel. Manche Prü
fer scheinen sich über die Rechtmäßigkeit ihrer Ranrl
lun,gsweise wenig Gedanken gemacht zu haben. So 
wurde in Kerzenheim bei dem Friseur Pltilipp ,Becker 
ein .schlachtreifes, ordnun,gsmäßi.g gemeldetes Schwein 
weggenommen. Dem Maschinenführer Friedrich Mang, 
dortselbst, wurde das Fleisch eines am Tage der Kon
trolle geschlachteten fetten Schweines ab.genommen, 
obwohl er die Rechtmäß.igkeit der Schlachtunig durch 
Vol'lage eines Schlachtscheines nachweisen konnte. 
Hasen und Ziegen wurden beschlagnahmt, ob-wohl sie 
nicht bewirtschaitet waren. In dem Betriebs-bogen ist 
für Hasen übrigens keine Sparte enthalten. 

A1.1ch die Et·fassun,g des Getreid~ erfolgte viel z.u 
rasch und ohne gründliche Prüfung des wahren Sach
ve1•ha ltes. Es- war ein tragisches Verhängnis, daß der 
Geme,inde Kerzenheim das gesamte Soll z.war schon 
aufgegeben, daß es aber noch nicht auf die einzelnen 
Betriebe umgelegt war. Ablieferungszeit und Ort waren 
noch nicht bekanntgegeben. Abgesehen davon, waren 
die Brauern mit dem Drusch noch teilweise im Rück
sta·nd. vor allem in Konken. Manche Landwirte haÜ~n 

ihr GetJreide .zur Ablieferung in Säcken schon bereit 
gestellt, das ebenfalls der Besri~lagnahm~ verfiel. Dabei 
erfolgten auch bei Getreide sehr tiefe Eingrif,fe in 
das Saatgut, sogar in hochwertiges Eliteg,ut. Auch Mehl 
wur:de vielfa,.:.h beschlagnahmt, ob,wc,hl es sich nicht 
wn Schwarz.bestände handelte. Es zeugt nicht von der 
besonderen Sachkenntnis der Prüfer, daß in Mannwei
ler ein Sack Kalk als Mehl beschlagnahmt V.'luide. (Heil
terkeit.) Mit welcher Oberflächlichkeit, ja Leichtfert1g
k(!it, vorangegangen wurd-:'!, beweist die Tatsarhe, <:laß 
auf den Erfassun.gsl.elteln in einigen Fällen Doppel
zentner statt Zentner und Kilogramm statt Pfund be
mez:"kt waren. Die schädlichen Folgen .dieser irrtüm
lich.e-n Bezeichnung bekamen die Bauern zu spüren. 

In Schwabenheim .an der Selz wurden auf Anordnung 
eines französischen 0.fiiz.iers ein wertvolles Wein
museum mit einigen hund~rt Flaschen Wein, und zwar 
Jahrgänge ab 1901 beschlag.nahmt, ohne daß Bezahltmg 
erfo1gte oder die Flaschen zurückgegeben wurden. Der 
Ge.,chädigte mußte diesen nicht gerechtfertigten Ein
griff •in sein Eigentum als besonderes Unrecht empfin
den, weil er ein et'bitterter Gegner der Partei war. In 
Eckelshcim v,1urde eine Schreibmaschine be;;chhi,g
nahmt, die der E~g1c•ntümer bei einer Bekannten ihinter
stellt hatte, ebi:>nso ein M('>torrad und eine Höhensonne. 
Alleroings wurden diese Sachen bald darauf an die 
Eigentümer rurück~egeben. Gegen einige Kontroll
or.gane wurden Vorwürfe ehr-enrühri~er Art erhoben . 
die ,genau -untersucht wurden. In Koo:ken iütlte sich 
der Prüfer Quadflig des Bezirksernährunogsamtes Kai
serslautern seine Akt<mtasche mit Eiern, die er dem 
beschlagnahmten und beim Bürgel'meisteramt siche11g-e
stellten Eiervorrat entnahm. {Zurufe: Hörl, hört!} Er 
gibt zu, vier Eier sich her-ausgenommen zu haben, um 
etwas zum Frühstück zu haben. (Zurufe: Hört, hört!) 
Ferner füllte er sich z.we,i Flaschen mit 01, das i·n Milch
kannen in einer Scheune stand. Ferner vvurden in Kon
ken zwei größere Stücke Leder entwend:ot. Die Täter 
konnten nicht festgestellt werden. In ·Erbes-Büdesheilm 
wur.de ein halbes Pfund Butter von einem unbe-kann
ten Täter mitgenommen. Auch in Mannweiler wurden 
Sachen ent'wendet. Ein Gewerkschaftssekretär hat in 
Bobenheim am Berg gelegentlich. der dortigen Hofbe
gehung · 6 Hausmacherwürste von der Stange entwen
det, mußte sie aber der Bauersfrau zurückgeben. Der 
Gewerkschaftssekretär Acker von Heßheim führte 
eigenmächtig eine Durchsuchung des katholischen 
Pfarrhauses in Großbock~nheim durch, wobei 2 junge 
Poliz~lbeamten, von denen einer erst 18 Tage im 
Dienst war, sich zur Mitwirkung verführen ließen. E~ 
ist selbstverständlich, daß für diese Vorfälle die Kon
trollorgane und die Gewerkschaften nicht verantwort
lich gemacht werden können. In Böh1 wurde der Po
lizeiwachtmeister .Tulius Hörnle, Ludwigshafen, gegen 
ein junges Mädchen handgreiflich, In den beiden letz
teren Fällen haben die leitenden Polizeibeamten soforl 
eingegriffen. Der Ludwigshafcner Polizeibeamte wurd<:? 
zurechtgewiesen und sofort nach Hause geschickt. In 
Großbockenhelm hat sich der Leiter der Aktion beim 
Pfarrer wegen des unwürdigen Vorfalles entsciluldigl. 
Ein Gewerk.schattssekretär, der bei der Kontrolle in 
Waldsee in betrunkenem Zustand erschien, wurde nach 
Hause geschickt. (Zuruf: Wie war der Name des Ge
werkschaftssekretärs?) Den lrnnnte ich nicht erfahren. 
Wir '" wol1eri-. dein Vorfall keine allzu große Bedeutung 
beimessen. 'Ober' die Zugehörigk~it des Gewerkschafts
sekretärs war man sich nicht gz.nz einig, ob er bei der 
CDU'. oäer .. SPD. sein soll. (Heiterkeit. Zuruf Abg. 
Völker:·· Damit sind die Gewerkschaften diffamiert. 
Zuru( Abg. Bü_gler: Darüber wollen wir noch sprechen.) 

Selii: · un!'ngenchm aufgefallen ist dem Untersu
ctiurigsaussclu.iß der Prüfer Julius Michel, des Be-
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dü,scrnährungsamtes Kaiserslautern, der sich bei sei
ner Vernehmung zu beschimpfenden Äußerungen gegen 
die Bauern hinreißen ließ. ·unter anderem sprach er 
\ 70n dreckigen Bauern. Die Bürgermeister und Bauern 
hätten Ob,;truktion getrieben. Die Hälfte der Bauern 
liefere aus Böswilligkeit nicht ab. Trotzdem habe er 
die Bauern mit Glacehandschuhen angefaßt und keine 
Beschlagnahmen durchgeführt. Diese Bemerkungen be
weisen die Unglaubwüdigkeit des Zeugen, aber auch 
seine außcrordentli~e Abneigung und subjektive Ein
stellung gegen die Landwirte. Der Zeuge erklärte auf 
Zureditwelsung wüitlich: ,.Die habe ieh auch! Wenn 
wirklich ein Prüfer über das Ziel hinausgt.>schossen 
hat, ist kein Bauer gestorben, aber in der Stadt sind 
st:hon viele Leute gestorben!" Es muß der vorgesetzten 
Dienststelle überlassen bleiben, aus diesem Sachverhalt 
die nötigen Folgerungen zu rieben. Der 24jährige Po
lizeiwachtmeister Hans Knapp von Kaiserslautern, der 
bei der Hofbegehung Qt.1cidcrsbach eingesetzt war, ist 
dort allgemein durch sein herausforderndes und an
maßendes Benehmen aufgefallen. Nicht nur, daß er 
sich entgegen der erhaltenen Anweisung in die Hof
begehungen e[ngeschaliet und viele Durchsuchungen 
und Beschlagnahmen au! eigene Faust vorgenommen 
hat, hat c1· dabei auch viele Zeugen gröblich beleidigt. 
So hat er die Familie des Schreinermcisters Fi!fi, bei 
dem er Schränke und Behältnisse aufriß und durch
stöberte, "eine verlogene Gesellschaft" und „Gauner" 
genannt. Seine vorgesetzte Behörde, die von diesen 
Vor!ällen durch den Untersuchungsausschuß unterrich
tet wurde, wird das Erforderliche veranlaßt haben. In 
Rheinhessen wurden lcbha!te Klagen geführt übm· die 
Prüfer Giegerisch und Hammes des Wirtschaftsamtes 
Worms vor allem über Giegerlsch, einen übereifrigen 
Beamten, der sich durcli. sein Temperament zu Hand
lungen hinreißen ließ, die sich mit den Pflichten eines 
korrekten Beamten nicht vereinbaren lassen. Als be
sonders pietätlos wurde. es empfunden, daß er beim 
Betreten des Bürgermeisteramtes in Erbes-Bildesheim 
ein GcsamtQild der im 1. Weltkrieg Gefallenen bean
stande1e und vom Bürgermeister die sofortige BC.$Citi
gung forderte. Sein barsches, persönlich verletzendes 
vorgehen bei den Hofbegehungen und den Beschlag
nahmen fiel recht unangenehm auf. Giegerisd\ war 
auch derjenige, der einer Frau in Eck.elsheim, die 
drohte, in ein P!uhlloclt zu i:;pringen, mit Gelassenheit 
erklärte: ,,Ich mache Ihnen noch den Deckel auf!" Hier 
muß allerdings berück.sich Ugt werden, daß diese FrlN 
durch ihr hysterisches Wesel"! unangenehm aurfiel. 

Der Untersuchungsausschuß ist auch dem gegen die 
Kontrollorgane erhobenen Vorwurf nac.:hgegangen, sie 
hätten sich aus den beschlagnahmten Lebensmitteln 

_ verpnPgt.. In zwei Fällen hat sich dieser Vorwurf als 
stichhaltig erwiesen. In Mannweiler hat der Leiter 
des Bezirksernährungsamtes der Frau eines Metzger
melsters zwei ~tückc Schinken, zusammen 8 Pfund -
ich bitte zu veranlassen, daß Ihnen nicht das Wasser 
im Munde zusammenläuft, wenn ich das anführe -
ferner Fleischwurst, 17 kg Fleisch, 1 kg Hackfleisch, 
500 g Fett, 2 Brote, 3 kg Nudeln zur Zubereitung eines 
Essens für die Beamten übcrbrad1t. Ein Teil dieser 
Eßware11. stammte aus den in Konken beschlagnahm
ten Beständen. Ferner wurden zur Verpflegung der Be
amt,m in Altcnkird1en und Böri:;born beschlagnalmlte 
Wur3t- und Fleischwaren verwendet. Von den in 
Schwabenheim a. d. Selz beschlagnahmhm Lebens
mitteln wurde ein Teil der I"olizeikilche in Mainz über
wiesen. Zu seiner Rechtfertigung machte der Leiter des 
Bezirksernährungsamtes Kaiserslautern geltend, er 
hube Lebensmittelmarken abgegeben. Ob dies zutrifft, 
war im einzelnen nicht mehr zu erweisen .. 

------ - ~------~ ~---- ----

Dem Untersuchungsausschuß liegt es fern, an solche 
Fälle einen ungebührlich scharfen Maßstab anzulegen, 
glaubt aber doch darauf hinweisen zu müssen, daß es 
sich zur Vermeidung des notwendigerweise aufkom
menden ungüru;tlgen Eindruckes auf die Öffentlichkeit 
empfohlen hätte, sich in allen Fällen eine angemessene
Verpflegung durch Zuweisungen seitens des zuständi
gen Ernährungsamtes zu verschaffen. 

Soweit Pflichtwidrigkeiten und Übergriffe festgestellt 
wurden, hält es der Ausschuß für seine Pflicht, die 
Schuldfrage sorgfältig zu prüfen. Eine derartige Prü
fung ist im Interesse der öffentlichen Aufälärung, aber 
auch der Aufrechterhaltung der Staatsautorität, ge
boten. Dabei sind die Umstände, unter denen die Hof
begehungen stattfanden, vor allem aber die zeitlichen 
Begleiterscheinungen, die den Kontrollen ihren Stem
pel aufdrückten, zu würdigen. Die außerordentliche 
Mißernte des Jahtes 1947 und die darauf zurück
führende Lebensmittelverknappung hatten zwii:chcn 
Stadt und Land, zwischen Erzeugern und Verbrauchern 
soziale Spannungen hervorgerufen, die sich in vielen 
Prntestkundgebungen der Vcrbrauchersc.:hart Lufl 
machten. Zur gerechten Beurteilung der Landwirtschaft 
muß gesagt werden, daß die Mehrheit der Landwirte 
ihre Pflicht erfüllt hat und nach Kräften bemüht wru.·. 
bis zur Grenze d,:)r L<.>istunla(sfähigkc!t das Ablieferungs
soll zu erfüllen. 

Es wäre deshalb falsch, von einer Kollektivschuld 
der Landwirtschaft zu sprechen. Es dar! aber nicht ver
schwiegen werden, daß es nicht wenige unverbesser
liche Ablieferungssünder gab, die trotz unzähliger be
hördlicher Aufforderungen aus Habgier und Eigennutz 
sich von der Ablieferungsspflicht zu drücken versuch
ten. Die anständigen Landwirte sahen de:;halb ein, 
daß scharfe Maßnahmen notwendig waren, um diC'Se 
Ablieferungssünder an ihre Pflicht zu erinnern. Bei 
den Hofbegehungen wurden viele tausend Zentner von 
unrechtmäßig zurückgehaltenen Kartoffeln und von 
Getreide sowie viele nicht ordnungsmäßig gemeldete 
Tiere aufgefunden und mit Ret:ht beschlagnahmt. Es 
wurden Schwarzschlat:htungen und andere Verstöße 
gegen die Bewirtscliaftungsvorschl'ifüm aufgedeckt. Bei 
dem ehemaligen Ortsgruppenleiter Liß von Obersülzen 
konnte der Versuch, eine größere Menge Weizen und 
andere Erzeugnisse zu verschieben rechtzeitig unter
bunden werden. Zwei Landwirten in O!!enbach bei L:m
dau und in Essingen konnte nachgewiesen werden, daß 
sie sich in besonders schwerer Weise gegen die An
melde- und Ablieferungspflicht vergangen hatten. So
gar ein Bürgermeister, der seiner Gemeinde mit gutem 
Beispiel vorangehen soll, entpuppte sich als böswilliger 
Ablieferungssünder, so daß ein Strafverfahren gegen 
ihn durchgeführt werden mußte. 

In Waldsee versuchte ein Landwirt erhebliche Men
gen von Erzeugnissen, auf einem Mistwagen versteckt, 
ins Feld zu fahrc.m, um sie In Sicherheit zu bringen. 
Es darf. rerncr nicht übersehen werden, daß der An
stoß zu den scharfen Hofkontrollen von der Besatzungs
behörde ausging, daß die Beamten in deren Auftrag 
handelten und daß sie dabei nicht selten in einen un
a~genehmen Gewissenskonflikt gerieten. Bei der Tätig
keit der Polizei muß aber endlich berücksiclltigt wer
den, daß es zu ihren schwierigsten Aufgaben gehört, 
tie! eingreifende Maßnahmen wie die Hofkontrollen 
mit Takt und Umsicht durchzufühl'en. Manche Ent
gleisungen mögen nicht auf den schlechten Willen, 
sondern auf die dienstliche Unerfahrenheit, die kurz
fristige Ausbildung und vielleicht auch auf den Mangel 
an Kinderstube der Beamten zurückzuführen sein. ·Es 
war eine der schwierigsten Aufgaben des neuen 
Staates, eine in jeder Hinsicht unbestechliche fachlich 
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vorgebildete und charakterlich hochstehende Polizei 
aufzubauen, zumal die deutschen Stellen dabei nicht 
selten Anweisungen der Militärbehörde zu be!olgen 
hatte. 

In Ergänzung dieses Berichtes und zur Beseitigung 
etwaiger Mißverständnisse möchte ich noch folgendes 
ausführen: Wenn der Bericht an verschiedenen Stellen 
von Beamten spricht, so soll kein Zweifel daran auf
kommen, daß es sich dabei nicht um fest angestellte 
Berufsbeamte, in rechtlichem und landläufigem Sinne, 
sondern um widerruflich angestellte oder vorüber
gehend amtlich tätige Personen mit beamtenähnlichen 
Aufgaben handelt. Der Ausschuß hält es für seine 
Pflicht, diese Tatsache besonders zu unterstreichen, um 
(•twaigen Vorwürfen zu begegnen, er habe der Pflicht
treue und der persönlichen Ehrenhaftigkeit unserer Be
rufsbeamten ein schlechtes Zeugnis ausgestellt oder 
ausstellen wollen. Die Veröffentlichungen der Presse 
über die Hofkontrollen werden nicht durchwegs den 
festgestellten Tatsachen gerecht. Vor allem stimmten 
die Mitteilungen über Umfang der Beschlagnahmen 
mit dem wirklichen Sachverhalt nicht überein. So er
geben die Veröffentlichungen über die Hofkontrollen 
in Kerzenheim und Konken kein zutreffendes Gesamt
bild. Bei dem unbefangenen Leser mußte der Eindruck 
aufkommen, daß gerade diese Ortschaften richtige 
Schiebernester seien. Eine so ungünstige Beurteilung 
kann aber nach den Feststellungen des Untersuchungs
ausschusses nicht aufrecht erhalten werden. 

Soweit die Presse Material veröffentlichte, das ihr 
von amtlicher und anderer Seite, vor allem von de.t· 
Militärbehörde zugegangen ist, kann der Vorwurf be
wußt unrichtiger oder tendenziöser Meldungen nid1t 
erhoben werden. Bei objektiver Würdigung des Sach
verhaltes kann aber nicht verschwiegen werden, daß 
die ersten Veröffentlichungen subjektiv einseitig und zu 
stark gefärbt waren. so daß sie ein falsches Bild auf
kommen ließen. Eine vergleichende Gegenübersteilung 
der Berichte läßt ferner manche Widersprüche erken
nen. Der Presse war Gelegenheit gegeben. den Ermitt
lungen des Untersuchungsausschusses, vor allem in 
Neustadt (Haardt} und Kerzenheim, beizuwohnen und 
auf Grund der dabei gewonnenen Erkenntnisse die 
ersten Veröffentlichungen richtig zu stellen. Eine det· 
Aufklärung dienende Richtigstellung ist aber bedauer
licherweise nicht erfolgt. 

Meine Damen und Herren! Mit diesem Bericht des 
Untersuchungsausschusses schließt eines der unerfreu
lichsten Kapitel der Nachkriegszeit für unser Land ab. 
Wenn auch mit Befriedigung festgestellt werden darf, 
daß die durchwegs gute Ernte des laufenden Jahres 
uns dafür entschädigt hat, was die außerordentliche 
Mißernte des .Jahres 1947 uns an Enttäuschungen und 
Entbehrungen gebracht hat, so zwingt das Untersu
chungsergebnis doch zwei Lehren aus den gemachten 
Erfahrungen zu ziehen. Einmal, daß die immer noch 
bestehende gemeinsame Not nur in verständnisvollem 
Zusammenwirken zwischen Stadt und Land, zwischen 
Erzeugern und Verbrauchern gemeinsam überwunden 
werden kann, weiter aber, daß auch bei außerordent
lichen, nicht zu vermeidenden Notmaßnahmen Recht 
und Gerechtigkeit die· allein dauerhafte Grundlage des 
menschli<'hen Zusammenlebens bilden muß. Werden 
di~e Lehren künftig besser beachtet, dann wir:i sich 
die Kluft zwischen Stadt und Land bald schließen und 
unser junger demokratischer Staat aus der trüben Zeit 
geläutert hervorgehen. {Beifall.) 

Präsident: 
Ich stelle den Bericht d~s Parlamentarischen Unter

!'luchung~ausschusses zur Aussprache. Wird das Wort 

gewilnscht? Das Wort hat der Abgeordnete Bögler 
(SPD.). 

Abg. Bö g l er : 
Meine Damen und Herren! Ich wollte, ich könnte 

mich der Feststellung anschließen, die der Herr Dr. 
Ritter.spacher eingangs getroffen hat, nämlich, daß er 
infolge der langen Zeit, die inzwischen verflossen ist. 
in der -Lage sei, nunmehr einen objektiven Bericht vor
zulegen. Ich muß sagen, ich habe selten eine subjek
tivere Darstellung gesehen als diese. (Zuruf; Sehr rich
tig!} Und weniger wäre mehr gewesen. 

Wir müssen davon ausgehen, daß jener Untersu
chungsausschuß am 4. Dezember 1947 eingesetzt v;urde 
auf Antrag der CDU. mit der deut>lichen Spitz.e gegen 
die in der Verantwortung stehenden Sozialdemokraten. 
Das ging aus dem Text des Antrags hervor und die 
CDU. sah sich auch veranlaßt, diesen Antrag seiner
zeit in einem Punkt abzuändern. Der heutige Bericht 
ist der Schlußstein jener Tendenz, die bei der Antrag
stellung schon deutlich wurde. (Sehr gut!) Wir haben 
dem Untersuchungsausschuß seinerzeit zugestimmt, 
~iL Vl[i_r_miLi;:_µ.higem _ Gewissen dieser Untersuchung 
entgegensehen konnten. (Zuruf: Na al~o!) 

Wff'-··-an den einzelnen Verhandlungen des Unter
suchungi:;ausschus~€'s teilgenommen hat - ich persönlich 
habe an eit1Pr g:;mz('n Reihe von· V€'rhandlungen teil
genommen - der hat skh immer wieder die Frage 
stellen müssen: Wozu dieser ganze Aufwand? Ich darf 
die Herren Ausschußmitglieder daran erinnern, als 
wir die Untersuchung in Harthausen und Waldsee ab
geschlossen hatten, da waren wir nahe daran, die Ar
beiten des Ausschusses einzustellen, weil sich allzu
deutlich zeigte. daß bei der Sache keine Lorbeel.'en zu 
holen seln würden. (Sehr richtig!) Die Mehrheit des 
AUSS<:husses hat ihre Tätigkeit dann doch fortgesetzt. 
Ich persönlich habe von diesem Zeitpunkt an mich 
nicht mehr beteiligt, weil mir meine Zeit 7.U schade 
war. (Zuruf: Na, Na!) 

Ich werde Ihnen noc-h einiges meht· sagen Herr Dr. 
Zimmm-, Regen Sie sich gar nicht auf! Inzwisd1en 
zeigt :ta der Bericht deutlich, in welcher Weise man ein
seitig gegen deutsche Angestellte Stellung bezieht, ohne 
genatt und deutlich z1.1 sagen, wer die wirklichen Ver
antwortlichen für das Verhalten dieser deutschen An
gestellten sind, und ohne zu sagen, auf wckhe Ergeb
nisse diese Prüfer gestoßen sind bei der Untersuchung 
des .Verhaltens einzelner Bauern. Ich wäre mit dem 
Bericht noch einverstanden, wenn man also in der 
gleid1en Weise auch schilderte, auf welche Verhältnisse 
die Polizeibeamten und Prüfer bei ihrer Untersuchung 
gestoßen sind, Der Bericht hätte nach meiner Meinung 
so sein können, ja so sein müssen, daß sich eine Aus
sprache über ihn eigentlich hätte erübrigt . Das macht 
aber diese Textfassung unmöglich. 

Die seinerzeittgen Hofkontrollen - und von jenen 
V\'ilt l\"h 7.\tei,:;t fll)rechen - hatten ja eine Ursache. Die 
Ursache nänrlkh, die Ernährung unserer Bevölkerung 
nach einer Mißernte, wie wir sie seit Jahren nicht er
lebt hatten, sicherzustellen. Mit Genugtuung kann fest
gestellt werden. daß der Zweck dieser Hofkontrollen, 
nämlich dfe Ernährung unserer Verbraucherschaft, tat
sächlich errekht \VUrde. (Sehr richtigl) Insofern gebührt 
der Land~gienmg Dank dafür. daß sie von sich aus 
die~ Hofkontrollen angeordnet hat. Hier wird nur ge
redet ,•on dem, was der Ausschuß festgestellt hat. Ob
wohl dabei auch meine persönliche Nichtverantwort
lichkeit in. meinem Regierungsbezirk vom Ausschuß 
bestätigt wird, so halte ich mich für verpflichtet, hier 
noch einmal deutlich festzust<'llen. daß der Ministerrat 
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am 12. November nach einem Bericht des Herrn Innen
ministers Ste!!an über die Durchführung von Razzien 
in Alzey, die von der Besatzung durchgeführt waren, 
auf Vorschlag des Ministurs Junglas beschlossen hat, 
diese Untersuchungen von dcut~dlen Polizeibeamten 
vornehmen zu lassen. Der Ministerrat hat den Herrn 
Innenminister beauftragt, die notwendigen Maßnahmen 
hierfür ·zu treffen. Am 14. November erhielten die Re
gierungspräsidenten einen telefonischen Auftrag. Dieser 
Aurtrag an mich lautete: 

„An die Herren Regierungspräsidentenr Durchgegeben 
14.15 Uhr am 14. 11. 47. 

Auf Anordnung des Ministerratt!s sind sofort in allen 
Orten Razzien - da taucht das Wort „Razzien" als 
amtliche Durchsage au! - au! Kartoffeln .durchzu
führen. Die Regierungspräsidenten· sollen ihrer Poli
zei entsprechende Anweisungen erteilen." 

Hier ist eine klare Anweisung, die Hofbegehungen 
in allen 01·len durcw.uführen und nicht, wie der 
Schlußbericht heute feststellen möchte, da und dort bei 
säumigen Bauern. · 

Diese Anordnung des Innenministers ist gezeichnet vom 
Herrn Staatssekretär Dr. Wucrmeling. (Zuruf Dr. Wuer
meling: Wörtliche Weitcrgab.e der Anordnung des Ka
binetts!) Ja, ich stelle das alles nur fest, das war der 
Vorgang. (Zuruf Dr. Zimmer: Kartoffeln und Vieh, 
keine Betl!edern!) 

Der so allgemein gehaltenen Anordnung gegenüber 
habe ich an die Polizei folgenden Fernspruch durch
gegeben: 

"Im Au!trag des Herrn Oberregierungspräsidenten 
ist bei den Razzien nicht kleinlich zu verfahren und 
es sind insbesondere die säumigen Ablieferer nach 
Karto!foln und Vieh zu kontrollieren. Die Beamten 
sind au! korrektes Benehmen hinzuweisen." 

Sie sehen daraus, daß die pfälzische Polizei deutliche: 
Anweisungen erhalten hatte. Was sonst im Lande au
ßerhalb meiner Zuständigkeit geschah, dafür trage ich 
keine Verantwortung. (Zuruf Dr. Zimmer: Sehr schön!) 

Wenn jetzt im Bericht des Untersuchungsausschusses 
klar und deutlich dieser Sachverhalt bestätigt wird 
und dem dumm~n Gerede von der „Bögler-Aktion" 
damit hoffentlich der Boden entzogen ist, so dür!en die 
Herroen, die mir das bes(.:hdnigen, nicht erwarten, daß 
ich mich für diese Festst.cllung etwa ihnen gegenüber 
verpflichtet fühle. Diese Feststellung ist eine einfache 
Selbstverständlichkeit. h:h werde l!'otzdcm nicht ver
fehlen, einigen Leuten beglaubigte Abschriften dieser 
Feststellung nunmehr zuzusenden, untei· diesen auch 
dem Herrn Landtagsabgeordneten Demmcrle und der 
CDU. der P!alz. (Beifall links, Zurufe rechts: Oho!) 

Eine zweite Fcsti;tellung, die unterstrichen werden 
muß, ist die, daß diese Ho!konlrollen in allen fünß 
Regierungsbezirken durchgeführt worden sind. Noch 
in der vergangenen Woche wurde mir ein Flugblatt 
vorgelegt, in dem die Behauptung aufgestellt ist, diese 
Ho!kontrollcn häLtt!n nur in der Pfalz stattgefunden. 
Der Bericht sagt eindeutig, daß in allen !ünr Regie
rungsbezirken mit gleichen Ergebnissen, mit gleichen 
übergriffen, mir gleichen Schwierigkeiten für die 
Bauern solche Hofkontrollen durchgeführt worden sind. 
Das stimmt Herr Al;,geordneter Jahn, auch wenn Sie 
den Kvpf schütteln! (Zuruf Abg. Jahn: Ja, in der Pfalz 
schlimmer als sonst, das ist nachgewiesen. - il,.bg. 
Lorenz: Für die Schwar·z..,chlächter! Ihre besondere 
Haltung ist bekannt. - Zuruf Abg. Jahn: Ihre auch[) 

Nun stellt der Bericht noch einmal klar, daß es sich 
um drei Arten von Aktionen gehandelt hat. Wenn Sie 
s!dl an jene Debi.ltte vom 4. Dezember zurückerinnern 

oder sie nachlesen wollen, was das Protokoll der 14. 
Sitzung darüber enthält, dann werden Sie sehen, daß 
damals schon von mir mlt aller Deutlichkeit auf die 
unterschiedllchen Arten der verschiedenen Aktionen 

· hin.gewiesen worden war. Ich habe damals gegenüber 
dem Herrn Trapp von der CDU. festge;;tellt, daß man. 
wenn man hier einen Untersuchungsausschuß verlangt. 
wenn man hier Beschwerde führt gegenüber den Ge
schehnissen draußen im Lande, den Mut haben muß, 
deutlich zu sagen, daß es verschiedene Aktionen gibt. 

Nun begeht dieser Bericht, und deshalb empört er 
mich geradezu, wieder den Fehler, zwar festzustellen, 
daß es verschiedene Aktionen gab, aber nicht mit 
gleicher Deutlichkeit festzustellen, bei welcher Aktion 
die Dinge passierten, die wir mit Recht kritisiert und 
.zurückgewiesen haben. Da wird einem kleinen Prüfer 
aus Kaiserslautern der Vorwurf mangelnder Zivil
-courage gemacht. Idl überlasse es den Zuhörern zu be
urteilen, ob das Zivilcourage war, was hier vorgetra
gen wurde, wenn der Bericht den Eindruck hervorruft, 
als ob die deutschen Prüfer in eigener Verantwortung 
sich so benommen hätten, und wenn dann gleichzeitig 
festgestellt wird: Es ist bemerkenswert, daß den An
gehörigen der Besatzungsbehürde im allgemeinen ein 
gutes Zeugnis ausgestellt wird. Das ist auch eine Art 
Zivilcourage! (Zuruf Dr. Ritten;pacher: Es gibt Aus
nahmen! - Dr. Zimmer: Das ist doch eine Wieder
gabe von Zeugenaussagen!) Entschuldigen Sie, ich war 
selbst dabei. 

Ich bin aber !c:;t davon überzeugt, daß die Militär
regierung heute in ähnlicher Form Aktionen nie wieder 
beschließen oder durchführen lassen würde. Was da
mals bei jenen Großaktionen geschah - versetzen Sie 
sich doch bitte in die Situation hinein, wo das deutsche 
Personal morgens 5 Uhr irgendwo au! einem PlatzP 
anzutreten hatte, auf Wagen verladen wurde und oline 
Bekanntgabe des Zieles ins Land hinausfuhr ~ dafür 
sind die deut::1chcn Beamten und Angestellten nicht 
verantwortlich zu machen. Im Dorf angekommen, wurde 
dieses Personal auf das Dor! losgelassen, wobei die 
die deutschen Polizeibeamten - das will ich ausdrück
lich feststellen - bd diesen Aktionen nur Wachdienst 
zu leisten hatten. Es ist nur einziger Fall bekannt ge
worden, wo ein Polizeibeamter sich unter die unter
suchenden Prüfer gemischt hat und mit in die Häuser 
gegangen ist. Die Prüfer standen unter der Drohung. 
daß sie die · Anordnungen blind durchzuführen haben. 
wenn nicht gegen sie selbst Sanktionen verhängt W!:!r
den sollten. {Hört, hört!) Daß diese Drohung ernst war. 
sah der Prüfer gleich selbst, dena er erlebte, daß nach 
der Untersuchung eines Hofes, in dem angeblich Ver
stöße festgestellt waren, der Bauer verhaftet und 
nach Landau abgeführt wurde. (Zuruf; Von wem?) 
Von der Militärregierung! Die Prüfer erlebten Ver
haftungen und erlel.Jlen auch dann Verhaftungen, wenn 
die Bauern gar nicht schuldig waren. Diese Prüfer er· 
lebten Verhaftungen derart, daß der im Anwesen zu-

. fällig anwesende Schwiegersohn anstelle des abwesen
den Bauern mitgenommen wurde. (Hört, hört!) Stellen 
Sie sich diese Atmosphäre vor und dann versuchen 
Sie zu begreifen, ob diese Prüfer den Mut noch haben 
konnten, besondere Zivilcourage zu beweisen. · (Sehr 
gut!) Wenn der Prü.fer Vollnhals das in der Verneh
mung zum Ausdruck gebracht hat, indem er erklärte. 
auch da, wo ich sah, daß die Beschlagnahme zu Un
recht erfolgte, habe ich das nicht geändert, dann kann 
man daraus zur Kenntnis nehmt!n, daß der Mann Angst 
hatte. Dann darf man keine Darstellung geben, wie 
das hier geschehen ist. (Zuruf links: Sehr richtig!) 
Wenn der Leiter des Bezirksernährungsamtes Kaisers
lautern erklärt hat, daß er von sich aus solche Maß-
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nahmen nicht aufheben konnte, dann gilt für ihn das
selbe, wobei ich sagen muß, der Leiter des Bezirks
ernährungsamt.es hat trotz dieser Drohung, die auch 
über ihm lastete, damals in vielen Fällen die Dinge 
nachträglich abgebogen. Wenn er Ihnen das vor sechs 
oder vier Monaten noch nicht gesagt hat, heute würde 
er es Ihnen vielleicht sagen. Er wollte damals noch 
nicht, daß das an die große Glocke gehängt würde. 
Heute sage ich es und übernehme die Verantwortung 
und werde ihn schützen, wenn es nötig ist. Aber ich 
v:E;iß, heute wird ihm nichts mehr passieren. Dasselbe 
trifft auf den Leiter des Bezirksernährungsamtes Mainz 
und die dortige Wirtschaftspolizei zu. Es ist nachge
wiesen, daß in mehr als 30 Fällen diese Beamten die 
Maßnahmen abgeändert haben. Der Abgeordnete Bek
kenbach hat verlangt, daß in diesem Bericht auch 
diese Tatsachen mit aufgenommen werden, und die 
Mehrheit des Ausschusses hat die A1,1fnahme solcher 
TatsaC"hen abgelehnt. (Hört, hört! - Zurufe Abg. Jahn: 
Stimmt nicht! - Abg. Dr. Ritterspacher: Eine un
wahre Behauptung!) Ich habe diese Mitteilung von 
einem Mitglied des Ausschusses. (Zuruf Dr. Ritters
pacher: Das ist völlig unrichtig! - Abg. Beckenbach: 
Wir ,können auch den Gegenbeweis antreten!) 

Präsident: 

Ich bitte um Ruhe! Zur Zeit hat das Wort der Abge
ordnete Bögler. 

Ab g , Bö g l er fortfahrend : 

Meine Damen und Herren! Ich hätte gar keine Ver
anlassung, mich hier so vor die Prüfer zu stellen, 
denn zur damaligen Zeit hatte ich für diese Prüfer 
keine Verantwortung. Die Bezirksernährungsämter 
waren Außenstellen des Landwirtschaftsministeriums, 
und für das, was die Prüfer damals getan haben, ist 
niemand anders verantwortlich wie der Herr Land
~irtschaftsminister höchst persönlich. Aber mich zwingt 
mein Gewissen dazu, die Dinge darzulegen, wie sie 
wirklich waren und diese kleinen Leute draußen zu 
schützen. (Zuruf A bg. Hertel: Ehrentanz für die 
Schwarzhändler!) 

Dann hat der Bericht noch ein besonderes Kapitel. 
Meine Damen und Herren! Er spricht zu wiederholten 
Malen von Gewerkschaftssekretären. Ich habe mir beim 
Lesen des Berichts heute Nacht die Frage vorgelegt : 
1st das geschehen aus Unkenntnis oder aus Böswillig
keit? Es hat in keinem Falle ein Gewerkschafts~kretär 
an den Untersuchungen teilgenommen. (Hört, hört!) Es 
haben Beauftragte der Gewerkschaften, Arbeiterfunk
tionäre tellgenommen, aber mir ist kein einziger Fall 
bekannt, wo ein Angestellter der Gewerkschaft - und 
so nur bezeichnen wir in unserer Sprache einen Ge
werkschaftssekretär - (Hört, hört!) teilgenommen hat
(Zuruf Abg. Ludwig: Die Gewerkschaften haben offi
ziell abgelehnt!) Wenn ferner erwähnt wird, daß ein 
solcher Gewerkschaftssekretär Wurst mitgenommen 
hat, dann darf ich dazu in aller Objektivität feststel
len, daß jener Gewerkschaftssekretär kein Sozialde
mokrat und kein Konununtst war. Jetzt können Sie 
dreimal raten, welcher politischen Richtung er ange
hört€ /Zuruf Abg. Jahn: Das würde uns interessieren! 
- Weiterer Zuruf: Das ist maßlose Hetze, was Sie da 
treiben!) Sie habe ich noch nie ernst genommen und 
deshalb nehme ich auch ihren Zwischenruf nicht ernst. 

Präsident: 
Ich bitte um Ruhe! Momentan hat Abgeordneter 

Bögler das Wort. 

,------·---- - - - ·--··-·---·· .. 

A _Q g.~ ö_g ! ig J9z:tt~hrend_: _ 

In ei~m Falle war gegen einen dieser Gewerk
schaftsbeauftragten besondere Klage geführt. worden. 
und zwar im Bezirk Speyer: ein Kommunist, der von 
den Reden gegen siC'h hörte und vor dem Ausschuß er
schien. Er wurde den Bauern gegenübergestellt. und 
ich muß die Ausschußmitglieder daran erinnern, daß 
die Angriffe auf diesen Gewerkschaft!~beauftragten 
keine Grundlage hatten. Dieser Mann hat sich ange
sichts der Bauern ausgezeichnet verhalten. Er konnte 
sich entspreC'hcnd verteidigen 1.tn<i die Vorwürfe, wiE' 
sie vorher gegen ihn erhoben worden waren. sind nicht 
aufrecht erhalten worden. (Abg. Becke-nbat·h: Sehr 
richtig!) 

Was die Polizei anbelangt, so stelle ich mit be:;on
derer Freude fest, daß in jenen Aktionen unsere Poli
zei zum ersten Male bewiesen hat, daß sie brauchbar 
ist. In der Pfalz wurden nicht weniger als 8000 Poli
zeibeamte eingesetzt. Davon wurden drei disziplinar 
von mir bestl'aft, weil sie sich nicht korrekt verhal
ten h1:1ben. Und em Pol-izeibe!\mter wurde von mic 
entlassen. E.s handelt sich um jenen Polizeibeamten. 
der das Mäd.chen angegriffen hat. Dabei habe iC'tl es 
völlig unterlassen, Feststellungen d.irüber zu treffen. 
inwieweit jene Bauernmaid von sich aus Veranla5sung
gab, daß d<'r Polizeibeamte nach ihr griff. Die Tat
sache allein, daß das geschehen ist, hat mich veran
laßt, dem Manne die Uniform auszuziehen. 8000 Ein
sätz<: - 4 Bestrafungen. ein schwerer Fall, drei leich
tere Fälle - das ist der Sachverhalt, wie ich ihn :;;ehe. 

Wenn dann der Bericht in recht schönen Worten in 
seinen Schlußbemerkungen dazu übergeht, daß wiT 
damit ein Kapitel abschließen. das hoffentlich zur 
Gesundung führt und das hoffentlich auch mithilft. 
unsere Demokratie zu untermauern, so bedauert:? ich 
nur, daß jene schönen Worte erheblich an Wert ver
fü•ren durch das. was auf so vielen Seiten vorher unver
ständlicherweise gesagt wurde. Damit. mir nicht wie
der unterschoben wird, ich hätte hier etwas Falsche;; 
gegen die Bauern gesagt, will ich auch sagen, was ich 
gemeint habe mit meiner Feststellung. es fehlten jene 
Vorkommnisse, die manchen Polizeibeamten doch im
merhin in Erregung versetzen mußten. In Harthausen 
lag ein Bericht des Ortsgeistlichen vor, der als wfr 
ihn lasel'!, so_ ~ar, _ claß man es wirklich mit der Angst 
zu tun bekommen konnte. Ich hatte mir vorgenom
men, wenn der Sachverhalt stimmt, werden wir · jem 
Männer, die sich so verhalten haben, zur Rechenschaft 
ziehen. Dann stand jener Ge istlkhe vor dem Unter
suchungsausschuß. Ich habe ihn minutiös Punkt für 
Punkt um seine Stellungnahme gefragt, und dabei 
stellte sich heraus, daß der Herr Geistliche am l!:nde 
erklärte: ,,Ich nabe ja gar nicht gewußt, daß mein 
Brief eine solche Rolle spielt. Ich wollte nicht, daß 
dies~r l'lrieL U~dlaµpt Eingang in die Akten finden 
soll. In der ersten Stunde der damaligen Aktion 
wurde er geschrieben, ohne daß das, was darin be
hauptet ist, heute aufrecht 1;!rhalten werden könnte." 
Aber es wurde St immung gemacht. Da wird bei:,piels
weise in dem Brief behauptet, ein Poliz~ibeamter habe 
gegen ein Kruztfix stellung genommen. Dann wurdt: 
der Polizeibeamte herzitiert, und was stellte sich her
aus? J~11~r. P.9lizejbeamte ist praktizierender Katho
lik. Was war die Stellungnahme gegen das Kruzifix? 
Der Herr :E>!l;!l'rer hat festgestellt, daß der Beamte beim 
Betreten des Hauses eine Handbewegung gemacht hat , 
die gegen das Kruzifix gedeutet wurde. Mit solchen 
Geschjchten wurde seinerzeit Stimmung gemacht. Auch 
der Fall Waldsee muß heute einmal klargestellt wer
den. In Waldsee_ begann die Polizei ihre Untersuchung 
und stellte im 1., 2., 3. und 5. Haus eine Schwarz-
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3Chlacht.ung fost.. Es begann zufällig in der Straße, wo 
d!e Untersuchung mit einer Serie von Schwarzschlach
tungen begann. Der Bürgermeister von Waldsee hat 
diese schuldigen Bauern - und wer wollte bestreiten, 
daß sie nicht schuldig waren - zu sich auf das Ge
metndehaui:; geladen am. Tage vor der Untei:suchung 
und hat . mit iluwn einzeln ihre Vernehmung durch
genommen. Er hat sie dressiert au! das, was sie im 
Untersuchungsausschuß sagen sollten. Diese dem Aus
schuß vorliegenden Aeußerungen der Bauern ent
hielten nicht ein Wort darüber, daß wir es in den 
einzelnen Fällen mit Schwarzschlachtungen zu tun 
hatten. Nut weil mir der Tatbestand bekannt war, 

..konnte kh die einzelnen Bauern !ragen: Sagen Sie, 
war das bei Ihnen nicht so und so? Dann kam der 
Tatbestand hcl'aus. Jener Bürgermeister von Waldsee 
hat i..n der Fastnachtszeit bei einem Maskenball eine 
Freitour tanzen lassen für die Schwarzschlächter (Hört, 
hört! - Zuruf Abg. Hertel: In der Stadt verhungerten 
die Menschenl - Abg. Feller: Schieberpolka!) Sehen 
Sie, aus der Stimmung heraus muß man auch sehen, 
was da passiert ist. Nun will ich Ihnen ,;agen, wir 
h1:1h1~n glückliclwrwcisc !estgcsle!H, . c!,aß dies,e Dinge 
nur Einzelfälle sind. Wir haben im vergangenen Jahre, 
zwar mit Hilfe der Hofkontrollen, die deut.:;che Er
nährung slchergestelll. Wir haben sie aber sicherstel
len können, weil die Mehrheit unserer Bauern ver
nünftig reagiert hat. (Zuruf Abg. Kuhn: Sehr richtig!) 

Wir '' stehen heute, meine Dam~n und Herren, vol' 
einer ähnlichtm Situation. Die Länderregierung wird 
~ich wahrscheinlich in den nächsten Tagen bereits 
w!ede1· mit der Ft·age befassen müssen: Was tun wir, 
um die Brotversorgung sicherzustellen? In der Pfalz 
.ünd bis heute 19 Pt·ozent des Auflagesolls erfüllt. 
l9 Prozent? Dabei befindet sich eine Reihe von Dörfom, 
die bis zu 110 Prozent des Au!lagesolls geliefert hat. 
Mit Genugtuung stelle ich fest, daß das sozialdemo
kratisch verwaltete Dörfer waren. (Zurufe: Bravo, 
Bravo!} Ich spt·eche hier die Bitte aus: Mögen Sie 
Ihre Anhängerschaft in gleicher Weise ansprechen, 
wie wir die unsere ansprechen, damit auch in diesem 
Jahre der Verbraucher in der Stadt sein Stück Brot 
hat. (Beifall von links.) 

Präsident: 

Das Wort hi1t Abgeot'dneter Beckenbach (SPD.). 

A b g. B C C k C n b a C h : 

Mdne Damen und Herren! kh sowohl wie meine 
Fraktion bedauern au!richlig, daß die Di,;balte um 
den Bericht d,•1· Hofbegehung solche Kreise gezogen 
hat. Wir slandci, au{ dem Standpunkt, daß dies nkhl 
notwendig gewcsl!n wäre. In Anbefrachi der uns be
vorstehenden Situation auf dem Ernährungsgebiet ist 
diese Aktion doch angebracht gewesen. Wir erwarten 
und wünschen, daß die Hoffnungen, die der Herr Bc
richterslatte1· an seinen Bericht geknüpft hat, sich er
füllen und daß wir aus diesen Razzien und aus den 
Untel'i;uchungen etwa.~ gelernt haben. kh halte es filt· 
notwendig, meine Damen und Herren, zur Unter
~treichung dessen, was der GenoSSi· - Bögler bezüglich 
meiner Person und de,; Berichtes vom 8. 4. 1948 ge
sagt hat - an diesem Zeitpuhkt war der Untet·
..iuchungsausschuß in Alzey zusammengerufen worden. 
Es ist uns damals vom Herrn Vorsitz.enden gesagt wor
den, daß wir dort das Erg€bnis der Untersuchungen 
prü.fon sollten, um uns darüber klar zu werden, in 
welche1· At·t der Ausschuß übet· diese Prüfung zu bc-

. richte11 ~t. Wir gingen daraufhin alle Ergebmsse der 
· Prüfung durch. Jeder ,·on uns b1'achte seine An
,,chauung und Ansicht zum Ausdruck. Ich sagte da-

·----···-·----- - ----
mals, daß ich eigentlich die Zeit dafür zu schade haltt:.!. 
die wir noch ~uf diese. Angelegenheit verwenden. Ich 
~tehe auch auf dem Standpunkt, daß der Ausschuß 
dem Volk und dem Parlament zu sagen hat, was er 
gearbeitet und festgestellt. hat. Das aber soll in einer 
Form geschehen, die nicht nur allein auf jurisHscht: 
ErwägÜngcn aufgebau·t ist, nicht auf Erwägungen, die 
allein das Strafgesetzbuch oder die zuständigen Ver-
01·dnungen heranziehen, sondern die die Situation zu
grundelegt, die damals geherrscht hat in dem Augen
blick, m dem die Hofkontrollen durchgeführt wurden. 
Ich habe im Ausschuß keine Mehrheit gefunden. Man 
hat mir gesagt, der Ausschuß habe einen festumrisse
nen Auftrag. Die drei Punkte, die der Herr Vorsitzende 
Ihnen präzisiert hat und die Ihnen mein Parteifreund 
Böglet· wiederholt hat, sind fe.stumrissen, und wir kön
nen eigentlich nicht darüber hinausgehen. Aber um 
die Objektivität nach außen festzustellen und die psy
chologischen Voraussetzungen zum Ausdruck zu brin
gen, kann nicht nur über die Beamten und Prüfer 
berichtet werden, es muß auch unter Namcnsnennun1t 
von der anderen Seite zum Ausdruck gebracht werden, 
daß diese hier genannten Verstöße verständlich sind 
und begriffen werden. Man hat damals davon Kennt
nis genommen und der Ausschuß hat beschlossen, den 
Herrn Kollegen Dr. Ritterspacher, dessen Objcklivitä1 
sprichwörtlich sei, mit der Abfassung des Berkhte,; 
zu betrauen und ihn Bericht erstatten zu lassen. 

Meine Damen. und HetTen! In der letzten Landtagi;
sitzung wurde gesagt, daß uns Bericht erstattet würde. 
Wir haben gewünscht, daß wir den Wortlaut des Be
richtes vor der Behandlung im Plenum sehen könnten. 
Diesen ersten Bericht mußten wir mit noch schärferen 
Pl'otesten ablehnen, als es heute geschehen ist, denn 
- gestalten Sie mir den Ausdruck - er war noch un
objekti ver. als der, den wir heute gehört haben. Es ist 
aus diesem Grunde eine zweite Ausschußsitzung nötig 
geworden, die am 22. Oktober 1948, ebenfalls inAlzey, ab
gehalten wurde. Wir haben den von Herrn Kollegen 
Dr. Ritterspacher ausgestellten Bericht eingehend 
durchgesprochen. Ich habe mich entschieden dagegen 
gestellt, daß nur .Verstöße der Beamten und Prüfer 
hier namentlich zitiert werden sollten, obwohl sie zur 
Erhaltung der Staatsautorität zitiert werden mußten. 
Dies konnte aber nur dann der Fall sein, wenn auch 
auf der anderen Seite die Namensnennung erfolgte. 
Heu Kollege Dr. Ritterspac11er - es geht aus dem 
Protokoll hervor und es wurde ausdrücklich zum Aus
druck gebt·acht, daß dieser Beschluß gegen meine 
Stimme gefaßt wurde, denn ich wollte, daß auch auf 
der anderen Seite die Namen genannt werden sollten. 
Jetzt w'ird gesagt, es sei nicht wahr. Herr Vorsitzender. 
habe ich Ihnt:n nicht ncrs'·\nlich auf Grund der Ver
nehmung des Leiter.s der Wirtscha!tsf>Olizei in Mainz, 
Oli, und auf Grund der Aeußerungen des Leiters des 
Ernährungsamtes in Mainz, Sommer, erklärt, daß 
diese Beamten in so vielen Fällen bewiesen haben, 
daß sie Zivilcourage besaßen und daß sie die be
schlagnahmten Gegenstände zurückgebracht habe:1. 
und daß ich verlangt habe, daß dies auch im Bericht 
erscheinen sollte zu ihrer Rechtfertigung, wie das auch 
Herr Kollege Bögler sagte. Das ist eine Tats·achf;'. und 
darüber kommen wir nicht hinweg. 

. Wie sich die Untersuchung gt!Stalti:t hat, gehl uus 
einem Fall hervor. Es sind schon viele Fälle präzisiert 
worden. Die beiden Fälle, die auch in dem Bericht des 
Herrn Kollegen Trapp, die auch in der fraglich~n 
Landtagssitzung vom 4.. Dczcmberl984 el,ne !tolle gespielt 
hab=, haben wir genau untersucht. Es war .ein Poli-
7.t!ibeamtet· Gorgill . der in Schwabenheim untersudit 
hat. dt-r rni,g('hol!Pn hat , der als Sicherung verwendet 

•• .....i~·=J·le1-...:· _________ .::."•::!!"=-=-::::···==~=····::':"'::···="·=·-=· ~··~"':!'!' =~~=- · .. ; .... ~:tr.""110,'t" .;::: . ''"'·• ·"- ·. 
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wurde und der auf Grund von Aus.sagen eines Bauern 
so belastet wurde, daß der Herr Vorsitzende den da
mals anwesenden· Herrn Landrat Trapp gefragt hat, 
ob es nicht zweckmäßig und nicht zu erwägc:1 sei, 
diesen Polizeibeamten aus dem Dienst zu entlassen. 
Der Herr Kollege Trapp hat damals dazu sein Ein
verständnis gegeben, d„ß dieser Mann aus dem Dienst 
entlassen würde. Ich habe verlangt: Ehe wir eine 
solche Maßnahme treffen, müssen wir den Beamten 
hören. Wir waren in Schwabenheim fertig und gingen 
nach St. Johann. Dorthin ist der betreffende Polizei
beamte mit seinem Fahrrad gekommen, und es hat 
sich herausgestellt, daß dieser Beamte garnicht in dem 
Gehöft des betreffenden Bauern war, der ihn beschul
d igt hat (Zuruf Abg. Heller: Aber es war ein anderer 
Beamter, der nicht ermittelt werden konnte). Die Aus
sagen des betreffenden Bauern wurden so widerlegt, 
daß man auch bezüglich aller Behauptungen beJ·cch
tigten Zweifel hegen konnte. 

Das wollte ich zum Ausdruck gebracht oder gar 
k~ine Einzelfälle genannt haben. 

Es ist hier von dem Herrn Kollegen Trapp in der 
Craglichen Sitzung eine Frau vorgeführt und lang und 
breit vernommen worden, eine Frau Rössler, die von 
dem Beamten Gigerkh aus Worms abfällig apostro
phiert wurde. Jawohl, auch ich verurteile diese über· 
eifrige Handlung des Prüfers Gigerich, auch ich ver
urleile sein Verhalten, aber es wäre notwendig ge
wesen, die näheren Umstände zu prüfen. Als das An
wesen Rössler betreten wurde, wurde gefragt: Haben 
Sie etwas versteckt? Ich verstehe die Mentalität dt'r 
Bevölkerung sehr gut, denn ich gehöre auch dazu. Ich 
vertrete auch die Ansicht, daß diese Razzien eigentlich 
nicht berechtigt waren. Aber auf der anderen Seite 
haben die Ergebnisse bewiesen, daß sie doch berech
tigt waren. Als das Gehöft untersucht wurde, wurden 
ca. 25 Zentner Kartoffeln, unter den Rüben versteckt, 
festgestellt. Der Mann wurde verhaftet, die ~'rau 
wur-de gefragt, ob das der ganze Getreidebestand sei 
und ob nichts mehr versteckt wäre. Es wurde weiter 
gesucht, und es wurden auf einem Schuppen unter del' 
Spreu 2 Milchkannen Mohn und 4 oder 5 Säcke Ge
treide gefunden. Die Frau wollte die ganze Wirkung 
der Entdeckung dadurch illusorisch machen unter Be
rufung auf Gott und die Kirche usw. Als dann diese 
Feststellungen gemacht wurden, war sie so aufgeregt, 
daß sie gesagt hatte: Ich gehe in den PfuhlkeUer. Daß 
dann der Beamte Giegeric!1 vielleicht sich hinrei~cn 
ließ, zu sagen: Ich mache Ihnen den Deckel noch auf, 
kann man nur verstehen, wenn man die Vorgeschichte 
kennt, wenn man die psychologische Basis kennt, auf 
der die,-e Aktion gelaufen ist. 

Außerdem ist noch zu beanstanden, daß die drei Artl'!n 
von Raziien in dem Bericht nicht unt.E-rsc:hieden wur
den. Dagegen müssen wir Einspruch erheben. Das 
alles wäre nicht notwendig gewesen. Wenn wir ~"b.cl· 
Gerechtigkeit. walten lassen, wenn wir das Recht, 1as 
Sie juristisch schützen wollen, wenn wir die Staats
autorität sd1ützen und fördern wollen, müssen wir 
objektiv nach beiden Seiten hin Stellung nehmen. 

Präsident : 
Das Wort hat der Abgeordnete Schmidt, Otto (SPD.,. 

A b g. S c h m i d t : 
Meine Damen und Herren! Gestatten Sie, daß ich 

vom Platz. aus spreche. Ich habe mit Befremden eine 
gewisse Bemerkung bezüglich der Gewerkschaften ver
nommen. Ich war damals, wie Sie wL<:Sen, im Land
wirtschafts-Ministerium. Lassen Sie mich nach dieser 
Richtung e.ine Feststellung treffen. Eines Tages kam~n 

• ------ . --~--

zwei Gewerkscha.ftsverlreter zu mir und unterrichte
ten mich, daß sie aufgefordert worden seien, Kontroll
kommissionen zu bilden zwecks Durchführung von 
.Kontrollen in den Dörfern. Ich habe damals den Ge
werkschaftsvertretern gesagt: Wenn ihr diesen Vor
schlag annehmt, werdet ihr einen Beitrag für die Auf
relßl.Ulg -einer Kluft zwischen Stadt ltnd Land leisten, 
die sich nicht meh!· schließen würde. Daraufhin haben 
mir die Gewerkschaftsvertreter gesagt: Wir sind Ihrer 
Auffassung. Die Gewerkschaften haben daraufhin offi
ziell auf jede Teilnahme an den Kontrollen verzichtet. 
Es darf gesagt werden, daß in diesem schweren Win
ter die Gewerkschaften sich ausgezeichnet verhalten 
haben. Im übrigen bedauere ich, daß der Bericht jede 
Würdigung der schwierigen Situation, in der wir um 
damals befanden,_ vermissen läßt. Der Herr Minister
präsident wird selbst bestätigc-n können, wie oft wir 
zusammengesessen und die Frage geprüft haben: Wie 
kommen wir über den Winter? Der Herr Minister
präsRJci:fr - wird best/itigen, daß ablieferungspflichtige 
Bau~rn scl!Y.<t vrrlrmgt haben, gegen Säumige und 
Schuldige vorzugehen, und daß wir nun aus dieser 
Situation zu den ergriffenen Maßnahmen kamen. Im 
übrigen soll der Erfolg, wie mein Kollege Bögler schon 
sagte, allein entsmeidend sein. Der E1·folg ist, daß wir 
trotz des schlechten Erntejahres nicht verhungert sind. 

Meine Damen und Herren! kh wünsche in Ihrem 
Interesse, daß wir !n wenigen Monaten nicht wieder 
,·or der Notwendigkeit stehen, eine Untersuchung ein
leiten zu müssen, warum nid1t jetzt alle Maßnahmen 
ergriffen wurden. um die Ernährung unseres Volkes 
:r.u sichern. 

Präsident: 
Das Wort hat der Abgeordnete S pi c s (CDU.). 

A bg. Spies: 

Meine Damen und Herren! Ich habe nicht die Ab
sicht, die allzulange Debatte not"h zu vergrößern. Ich 
fühle mich nur verpflichtet, als Mitglied des Ausschus
ses etwas dazu zu ergänzen, etwas in die richtige Bahn 
zu bringen. Ich bin der Meinung, daß man von fal
schen Gcdanken!{ängen ausgegangen ist, wenn der Be
richterstatter als nicht objektiv bezeichnet wurde. 
Ich kann wohl sagen, daß er objektiv war. Vielleicht 
wurde-der Bet'fcht durdJ. die nachhN gf'haltenen Reden 
zu weit ausgedehnt und zuviel in Kleinigkeiten zu
sammengefaßt. Es wäre richtiger gewesen, man hätte 
den Beri'cht kürzer gefaßt. Diese Meinung vertrete ich. 
Aber es ist nicht notw('ndlg gewesen, zu glauben, daß 
man deswegen mehr hätte hinzufügen müssen. Es ist 
ein Tatsachenbericht, der hier gegeben wurde. Er 
wtir de no,:-h dllr<'h die weitere Aussprache .erweitert. 
Wenn wir alles ausscli.öpfen wollten, wäre es - alles in 
allem gesehen - eine Blamage gewesen. So können wir 
die Dinge nicht. werten, und es war auch nicht die 
Absicht des 'P-clr!Amentarischen Untersuch1.mgsausschus
~ffi- In dieser Form 7.\l verfahren. 

Wtr hAtkn uns dahingehend ausgesprochen, daß es 
rlchti-il:cr wäf'f'-. :ibzukilr:>:<"n , weil das Resultat sich nicht 
lohnte, und dle Umstände, die darn geführt haben, sich 
wirk~ich nicht vor d<>m Volke vertreten lassen. Es ist1 

festzusteHen , daß der Herr Abgeordnete Bögler per· 
sönlich kein Verschulden trägt an der Aktion. Wenn 
das auch in dem Bericht getm, wurde, dann war es 
nicht notwendig, Herr Abgeordneter Bögler, die Dinge 
jetzt in einen weiteren Kreis zu tragen . Es wa1· nkht 
notwendig. Sie waren nicht beiast1ct, und die Dinge, 
die Sie angeführt haben, waren zu weit umrissen. Sie 
hatten Genugtuung, und es wäre nicht notw,cmdig ge
wesen, alles offen hier zum Ausdruck zu bl'lngen, denn 
daran scheitert unsere Demokra i ie. 

L ... 
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P1äsident: 

Das Wort h.it der Herr Ab~eordnete Dr. Zimmer . 
(CDU.). .. 

A,b~. Dr. Z .immer: 

'Meine Damen und Herren! kh bedaure, daß d,urch 
die Ausführungen des Herm Abgeordneten Bögler der 
W.ert dieses vorgelegten Berichtes doch nicht so z.ur 
Gellu.n.g gekommen ist, wie wir das wünschten_ Nach 
unser.er A:u!fa,ssung liegt der Wert des Berichtes nicM 
In erster Linie .dal'in, festzustellen, wo 1m vorigen Jahr 
Schuldi:g oder Nichtschuld.ig lag, obwohl es direkt ~. 
den Auf,g-aben gehörte, die dem Untersiuchungsaus
schuß gestellt waren. Der Wert des Berichtes liegt 
heute, so wie er heute erstattet wurde, darin, :daß er 
nach unserer überxeugung eln Ausgangspunkt dafür 
ist für unser Bemühen: Wie können wir- in unsel"em 
jungen Staat, in unserer neuen Demokratie, den 
Rccht.ss~t verwirklichen? Man soll heute ruicht in den 
FeMer verfallen - und da kann ich Ihnen folgen - die 
darma1.i.gen übcr.gx1f!e und Vorkommnisse vielleicht zl.!. 
sehr auf die Go1dwaage :.iu legen hinsichtlich de., 
E.Lnzolnen. AJber wii: ,sollten aus dem Bericht die Lehre 
ziehen, wie notwendig es ist, daß wir alle, die mit 
ö!fenUichon Funktionen ·betraut ~ind, dar-an gewöhnen, 
daß wlr ,fn einem Rechlsstaat leben. (Sehr richtig!) 
Denn n.icht die Untersuchungen als solche ,sind he.ute 
bestritten (Zuruf Abg. Jakobs: Ein Rechtsstaat, in dem 
niemand verhungern darf!), sondern lediglich dle Art 
und Welse, -wie sie durchgeführt w,urden. Und dar

. Ubcr hat der Aiusschuß allerdings mehr Material, un
gUnsligcs Material, .uns vorgelegt, a.ls wir es eigentlich 
schon befürchtet hatten. Wir habtJn .den Wunsch, daß 
dieses Material von den zustäncllgen Behörden in der 
Richtung an.i..,;gC'\ver.tet wird, wie ich es eben angedeutet 
habe. Beamte oder solche Angestellte, die mit bthürd
lichcn Funktionen betraut sind, sollen dahin erzc,gen 
werden, daß da:s Recht des Einzelnen ·in jedem Falle 
verfa:i::;ungsgemäß gewahrt bleibt. Wenn der Herr 
Kollege Jacob:; einwarf: Ein Staat, in dem niemand 
verhungern danC, .\lO isl schon bei anderer Gelegenheit. 
das F.11tsprechende ,g ~sagt worden, daß wir uns näm
lich l.lle zu .bemühen haben und nicht daraus eine par
tcip, lfüsche Angelegenheit machen können. (Sehr ric:h
tl.g!) Daß die B·auern' aUe ihre Pflicht erfüllen, muß 
sei.0- Es mag Herrn Kollegen Bö.gler mit einer gewis
sen Genugluung crf:üllen, wenn er fegtstellen kann. 
daß das ausgesprochen sozialdemokratische Dörfei· 
sind. (Zuruf Ab:g. Hertel: Der Geist, die E.i.n.sldlun.g 
zur Gesamtheit bdngen das!) Ich begrüße es, wenn 
das S> ist. (ZuruC Abg.. Hertel: Das ist n.achZJuweisenl) 
Ich k mn nur sagen, wir betrachten diese Dinge nicht 
vom partelpolit-ischen Stan<lpunkt aus. Wir sind de1 
Mein1.ng, daß wir unsere Pflicht ,un<l Schuldigkeit ge
nau so getan haben wie Sie ,und werden es auch in 
Zruk.unlt tun. 

kb bille, daß d-le Landesregierung gele.gentlic.:h kurz 
abschließend .ihre Fesktellung trifft, was au! Grund 
des Berichtes veranlaßt worden ist, und zwar sowohl 
in rcchlI!chcr wle auch politischer Hi,nsicht hinsichtlich 
der Untcrwelsung der Beamtensehart. 

Präsjcte ·nt: 

Das Wort. hat del' A,l.J.i,eordn~te Müller (KPD.). 

Abg. Müller: 

Meine IR..men und Herren! Der Berichterstatter bat 
festgestellt, daß ein zeitlicher Abstand z.u verzeichnen 
sei zwi.scht:;u jenen Tagen der Hoft ..gehun,g und dem 
heutigen Be.riebt. Was man mu.ß. ist, aus diesen Hof-

begehungen ww. ihren Folgen die Lehren zu ziehen. 
Bei der Untersuchung der Vorkommnisse mußte man 
feststellen. daß die Polizeibeamten. die Prüfer und die 
sonstigen Vertreter ojer Mitwirkenden unter einem 
ge-1.vissen psychologischen Druck st.anden. und zwar aus 
der damaligen Situation herau!S geboren. Ich habP. 
feslstellen müssen, daß die jun3en Polizeibeamten be
müht waren, gewissenhaft und mit viel Takt ihr<~ 
Aul.g.abe zu erfüllen. Sie waren bemüht, in c-lner 
schweren Situation., in die sie hineingestellt wur:ien. 
doch einigermaßen gerecht durchzuführen. Hinsichtlich 
der Gewerkschaftsvertreter, die von allen Seiten benannt 
wurden, so waren sie durch die französische Militär
regierung dazu bestimmt wo1·dcn. Es muß festgestellt 
werden, daß sie ·gleichfalls ihre Aufgabe darin sahen. 
nach Anweisung von Seiten der Gewerkschaften wie 
auch durch unser~ Partei darüber zu wachen, daß keine 
Dinge passierten, die den Gegensatz zwischen Stadt unct 
Land aufreißen. Die Akt.ic•ntm an sich waren sehr un
glücklich . Die Landesregierung mußte sich darüber 
klar sein. wenn -sie solchen B~chluß faßt, d. h. eine 
zweite AkHon in Nachwirkun'{ der Aktion der fran
zösischen Besatzung, daß sich daraus bestimmt Konse
quenzen el'g€ben. Der Bc:;c:hluß im Kabinett \\,urde 
ohne die Zustimmung unseres Vertreters gefaßt. Wir 
verurtellen die Aktionen , daraus ergab sich die ,unwc>i
ge~iche Zerreißung der Werktätigen in Stadt und 
Land. Es hat sich auch geLeigt. daß in dem Bericht 
die bei der Untersuchung vereinzelt gerügten Dinge 
stark übertrieben sind. Es ,hat sich gezeigt, daß im 
Dorf eine absolut feindselige Einstellung war gegen 
die Organe der Behörden und gegen die sogenannten 
Städter, die aus der Stadt gekommen waren, um die 
Aktionen durchzuführen. Man mußte sich bei dem Be
schluß der Regierung darüber klar sein. daß man mit 
solchen Aktionen Fronten aufreißt, mehr schlecht als 
gut macht. Man hätte dafür sorgen müssen - und wir 
haben Ihnen hier in diesem Hause des öfteren lang 
und b1·eit dargelegt - daß c, notwendig gewesen wäre, 
stärker- im Volk die moralische Verantwortung zu 
heben und haben öfters gebeten, die gesamte Autori
tät der Regierung und die Autorität der Parteien 
dahingehend geltend zu machen, daß die AblieEerun
g<a:n besser durchgeführt werden. Daß man wahllos bei 
denjenigen Bauern kontrolliert hat, die abgeliefert 
haben oder säumig waren, war der größte psyt'holo
gische Fehler. 

Es wurde auch im Ausschuß festgestellt, daß es psy
chologh;ch falsch und unrichtig war, daß es Behörden 
oder Organe gab, die Anweisung gaben, daß die mit 
der Durchführung betrauten Organe im selben Ort aus 
den beschlagnahmten Lebensmitteln verpflegt wurden. 
Das hat draußen den Eindruck erweckt, als ob die 
staatlichen Organe kämen und das Besd;Jagnahmte 
für ihre eigene Verpflegung nähmen, während sie be
schlagnahmt haben für die hungernde Bevölkerung. 
Aus allen diesen Ursachen heraus gab es einen Zu
stand, der hätte vermieden werden müssen. Ich glaube, 
wir haben die Überzeugung gewonnen, daß die An
weisungen von Seiten der Regierung nicht so genau 
waren, damit von vornherein alle diese Dinge lli.-itien 
ausgeschieden werden können. Ich war Zz:.:!:!"' rlavon, 
wie eine Reihe von Beamten herumdruckste in Bezug 
auf ihre Anweisungen. Id1 glaube, darin liegt mit ein 
Teil der Verantwortung der Regierung. Das wollen 
wir absolut feststellen. 

Wir stehen heute vor der Situation, lm komm~nden 
Frühjahr wird ein Teil unserer Bevölkerung nichts zu 
essen haben. Wie wollen Sie dieser Ernährungskata~ 
strophe begegnen? Wir lehn~n es ab, daß die Regie
rung wiederum eine solche Aktion macht. Wir sind 
dafür, daß das „Soll" durch die säumigen Abliefere1' 
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erfülle werden muß. Aber das dürfen nur Aktionen 
sein durch die Organe. die dazu berufen sind, in jedem 
einzelnen Falle die Bauern zu besuchen un<l dort dar
auf dl'ingen. daß der Bauer abliefert. Auf keinen Fall 
dürfen solche Aktionen mehr durchgPfilhrt werd~n. 
wie es der Fall gewesen ist. 

Wenn E'ine Frage darüber entstanden ist. wie die An
v..L'i,:1.rngen für df'n HF:1Tn Berichterstatter gegeben 
worden waren in bezug auf ,den heutigen Bericht, so 
i,;t ;,:1.1 .sagen, daß in einem Falle, wie z. B. Giegerich, es 
war. ·.,·u \'Vir gesagt haben, wir haben keine Bedenken. 
den Fa!! Gigerich anzuführen. Zugleich wurde aber 
i'cstg,>.legt, daß auf der anderen Seite Bauern. die grob 
.ihre Pflicht nicht erfüllt haben. gleichfalls genanm 
wet'den müssen. Man wollte damit sagen, es soll nichl 
';,(egen eine Seite vo1·gegangen werden, sondern gege11 
a!Ie Säumigen und alle diejenigen, di.e gefehlt haben. 
Es sollte nicht eine Gruppe herausgegriffen und damit 
der Eindruck e1·wec'.<t werden. ab; sei t>ine Maßnahme 
gegen eine be3timmte Gruppe gerichtet. In jener Zeit , 
als der Beschluß gefaßt wurde, haben wir darauf 
hingewie~€'n, daß wir dem Untersuchungsausschu.3 . 
deshalb zustimmen, um Klarheit z.u schaffen. Wir 
haben erklärt, die Maßnahmen, die getroffen -.vorden 
sind. dürfen nicht fortgesetzt werden. aber es ,nuß 
hier einwandfrei festgestellt werden, daß in el'ster 
Linie die französische Militärregierung Auftrag ge
geben hst und in zweiter Linie die deutsche Regi~
rung, wo beide Pa1·teien, SPD. und CDU. mitgewirkt 
haben. versntwortlich i.,l. Wir sagen deshalb: Die Ak
tionen waren falscb. Sie haben große psychologische 
Auswirkungen gehabt die man unbedingt für die 
Zukunft venneiden muß. 

Präsident: 

Das Wort hat der Abgeordnete Wohlleben (DP.>. 

A b g. W o h ! l e b e n : 

Der Abgeordnete Bög!{'t' hat mit seinen Worten zw,, 1 
Pehler getan. Die Worte ,,Bögler-Akt.ion" sind mit 
scharfen Worten gegeißelt worden. Der Bericht nE'nn, 
sie eine ,,irrefüht'ende Bezeichnun1r·. 

Der Abgeordnete Bög!er ist im vollen Umfange da
durch rehabilitiert. Gleichwohl hat. der Abgeordnete 
Bögler es für erforderlich gehalten. sich noch einmai 
zu verteidigen. Er hat sich damit in die von ihm al!~in 
7.ll verantw9rtende Gefahr begeben, daß vielleicht das 
Spl'ichwort a uf ihn Anwendung findet : .. Qui s' excuse 
,;· accuse ··. Das zweite ist . daß die Worte des Abge
ordneten Bögler die Debatte in die parteipolitis•.:1w 
Fahrbahn· getragen haben. (Sehr gut!) Er hat damit 
die Aufgaben verkannt die den Abgeordneten von 
der Verfassung gestellt sind, nicht ln erster Linie- für 
ihre Partei zu arbeiten, sondern Sprachrohr der Be
völkerung zu !lein. {Zuruf von de r SPD.: Hoffentli.\'11 
merkt sich Ihre Partei das für -die Zukunft!) Die Be 
völkerung wünscht im wesentlichen eine Antwort auf 
die Frage. ob im Lande eine Stelle besteht. d lf, die 
Kontrolle darüber ausübt. ob sich die Behörden bei 
ihren erforderlichen Maßnahmen im Rahmen dzr Ge
setze halten. Ich bin der Auffassung, daß wir d~r Be
völkerung allein diese Frage zu beantworten haben 
und hier nicht. ein parteipolitisches Gezänk macheli. 
Die Frage ist dahin~ehend zu beantworten: Die Bil
dung des Ausschusses und seine Tä ti,skcit hat iJewic
,;tm. daß ci <"'r Landtag diese Kontroll-Funktion ausge
übt hat. 

Präsid E> nt: 

Das Wol't hat d<.'l' Abe:0.ordnc tc S t:h i..,der (KPD.J . 

.. __ .....__ 

Abg. Schieder: 

Meine Damen und Herren! Ich habe dem Unter
suchungsausschuß für die Nachprüy.mg der Razzien 
seinerzeit nicht angehört, aber ich habe schon einmal 
einem anderen Ausschuß dieses Hames angehört. dem 
Untersuchungsausschuß in der Sache Diel-Ramers
hoven. (Zuruf Abg. Röhle : Dieser Bericht ist lang-= 
erfolgt!} Hier war die Rede von der Ziehung der rich
tigen Lehren. und dazu möchte ieh hier Stellung neh
men. Ich glaube, man ist insoweit an der eigentlichen 
Aufgabe vorbeigegangen. wenn man die Frage der 
LehrenzlC'hung erh<c>bt. Was haben wir festgestellt? E ,; 
ist in hohem Grade bestät igt worden. daß die Verant
wortlichkeit der Regierung nicht gewährleistet worden 
ist, so wie es damals schon in der Frage bei der Un
tersuchung des Falles Ramershoven gewesen ist. (Zwi
schenruf Abg. Wohllf'ben : Zur Sache!) 

Präo;;ident: 

Hen· Kollege Sehleder! Wir haben hiet den Ber ich t 
d!''> · Ht>rr::i Kollegen Dr. Ritterspacher zu beraten! 

Ab g , ·~ c h i e der. fortfahrend : 
· Ja, wir Wöllen daraus die Le-hren ziehen. Es muß 

darauf hingewlesen werden, was die nächste Zuku nft 
für ,ms bringen wird. Die Tat..~ache, die der Abge
ordnete Bögler herausstellte, -daß in der Pfalz bis jet~.i 
nur 19 v. H. des Getreide-Solls abgeliefert ist, m uß 
uns heute schon veranlassen, der Regierung nach
drücklichst zu .sagen, was sie fü r die nächste Zukunft 
übcrha i1pt zi1 tun hat. Wir sind der Meinung, daß die 
restlichen 81 v. H . sehr schwer noch beizutreiben sein 
werd,~n. Dil' tl'berprüfung des Ergebnissei:: dieses Au.,
schusses bestätigt nur zu Recht das, was wir Kommt•
nisten von Anfang an gesagt haben, und was ande!'e 
vvichtige ErgebnisSf' allen gezeigt haben. Haben w ir 
nicht das.selbP aus der Angelegenheit Ramershoven 
gesehen, h aben wir nicht in den Tagen nach der er
folgten Währungsreform die gefüllten Schaufens!<i~. 
die gehorteten Waren gesehen'/ Hätte d iE' Regier ung· 
von Anfang an ihre Au:fgabe darin gesehen, eine ge
r~hte Verteilung durchzuführen. dann hätten Vi ir 
keine Untersuchungsau~schüsse gebraucht, und die R,7.
zien wären nicht notwendig gewe;:;en . .Hätte man dafü:
gesorgt, daß diese Waren, die auch jeder Bauer be
nötigt hat. ihm in Form von Prämien zur Verfügung 
gestell t worden wären für erfolgte Abliefe rung;;pflich
ten . 

Pr ä sident : 
Herr K-0llege Schi(•der! Bitt.'c) nir Sachl'. 

Abg. Schieder: 
Wir wollen nur aus dem Bericht die Lehren ziehen. 

Ich stelle folgen.de Frage: Wie werden wir die nächst,) 
Zukunft auf Grund dieser Erfahrungen bewältigen? 
Was ist getan worden? Sie wis:;en, auf dem Maint.l:''' 
Weinmarkt gab es Hunderttausende von Eiern. Kön„ 
i::,.en Sie Eier au:f normale Weise .beziehen? Wie steht 
es mit der Fleischversorgung? In jed{)m Restauran t 
gibt es Fleisch! Bf'kommt die Bevölkerung ihre Fhisd,
zuteilung'l 

Prä.s i denL : 
.Ich muß nochmals bitten, Herr Abgeordnete r s~-11\,;

der, zur Sache zu kommen. 

A b g. Sc h i e d t! l' : 

· · 'Wl!"'lrä°~ ·jetzt den Bericht des Untersuchung:;,1t-1s
scll.w:i:;~ Jlru:,~u.us, _Meine Damen und R:en·en! Wenn 
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Sie der Meinung ;;ind, daß man nicht über die Lehren 
sprc;chen soll, die man aus allen Untersuchungsaus
schüsse ziehen kann, dann tun sie es. Ich glaubte, 
darauf hinweisen zu mfüsen, wie nötig es ist, diese 
Lehren darau.s 2.u ziehen. .. Wenn Sie nicht .die Lehren 
daraus z.ichtm, werden Sie waht·scheinlich im nächslell. 
Frühjahr nochmals Razzien durchführen, Sie werden 
dann nochmals parlamentarische Unter-suchungsaus
.schil3se einrichten. um wieder Aufklärung schaffen zu 
wollen. 

Präsident: 

Das Wort hat der Herr Ministerpl'äsident. 

Mini~1er-präsident Altmeier, 

Meine Damen und Herren! Wenn ich dE·n Herrn Ab·· 
~eordncten Müller .recht verstanden habe, hat er zum 
Ausdruck gebracht, daß der Herr Minister Feller im 
damaligen Kabinett nicht mitgewirkt hätte. Dem
geg.enüber stelle ich !est, daß in der Sitzung des Mi
nisterrates vom 12. November 

I. alle Ministe r anwesend waren, 
2. dieser Beschluß einstimmig gefaßt worden ist. 

Herr Minister Feller, dem das Protokoll darübe1· ,;ei-
nerzeit zugegangen ist, wird diese Feststellung darin 
nachlesen können. Im übrigen möchte ich feststellen, 
daß der damalige Bes(.:hluß des Ministerrates, wie ich 
1ichon sagte, einstimmig gefaßt worden lsl in P.incr 
Regierung, die bekanntlich damals noch aus den vier 
Parteien dieses Hohen Hauses bestand. 

Warum haben wir diesen Besd1luß gefaßt, die Un
lu·suchungcn nnch Kartoffeln in erster Linie durchiu
[ühren? Deswegen, weil uns aus dem Lande Mittcl
lur,gen i.ugcgangen wnren über die Auswüch~e dieser 
Untersuchungen, die nicht durch deutsche Dicnststdlen 
dut"chgd.ührt wordi:!n !--ind, weil uns mitgeteilt worden 
war, daß nicht nur die abzuliefernden Karto!foln, son
dern auch Saatkartoffeln und Selbstversorger-Karto[
(eln herausgenommen wurden. Im Ministerrat war 
man der Auffassung, daß es richtig und nrJtWt!lldig 
wär(', unsere deutsche Polizei dann einzusetzen, clas 
:wißt, daß wh' nach necht und Gesetz. die I-Iau-;untc~·
suchun.~cn durchführen. Ich bin heute der . .AuHassunl;(, 
daß dieser Beschluß, der im übrigen erfolgte, weil aus 
uem gnnzcn Lande Ru[e ergingen, die Dinge selbsf. in 
die Hand zu nehmen, wobd ich zum Ausdt:.uck bringe, 
daß alle Auswüchse .;;clbstverständlich zurückgewiesen 
und auch nach dem Gesetz geahndet werden müssen. 

Meine Damen und Herren! Unsere Aufgabe damal,;; 
in diesem Notwinter war es, unser Volk zu ernähren 
und über diese sch.were Zeit hinüberzurett.en. Oieser 
Auftrag ist uns gelungen trotz größter Schwierigkei
ten. Unser Volk ist nicht verhungert. Das ist nach 
meiner Auffassung die Genugtuung, die wir für uns 
buchen könnc>n, daß wir daran teilgenommen haben, 
daß unser Volk über diesen. schweren Notwinter hin
übergerettet worden ist. 

Präsident : 
Das Wort hat Herr Staatsminister Steffan. 

Staatsminister Stef!an : 
Meine Damen und Herren! Nach den Ausführungen 

des Herrn Ministerpräsidenten kann ich mich kurz 
fassen. Ich möchte zunächst Herrn Dr. Zimmer auf die 
Frage, was die Regierung veranlaßt l:w.be, um die Wie
derholung solcher Vorkommnisse zu ver-hindern, ant
worten. Damals sind drei Polizeibeamte - und für sie 

cilkin .trägt der Innenminister die Verantwortung -
beschuldigt worden, die ihnen gez.ogenen Grenzen 
überschritten zu haben. Diese drei Polizeibeamten sind 
sofo~t entlassen wordeQz nachdem der Tatbestand 
einwandfrei geklärt ist. Ich kann aber der Militär
regierung für Pinge, die damals geschahen und die mit 
Recht :t.u beanstanden warC'n. kein!:! VorschrHh•n 
machen. 

Ich stelle nun den einen Fall heraus, daß eine große 
Anz.ahl von Bauersleuten nach Landau verbracht und 
dort vier Wochen festgesetzt wurde, ohne vernomm(?n 
zu werden. kh unterstreiche hier ausdrücklich die 
Tatsache, daß diese Festnahme nicht eine deutschl:! 
Angelegenheit und nicht eine Angelegenhe it der deut
schen Polizei gewesen ist. Wenn es Ihnen als Abge
ordnete dieses Hauses möglich ist, dafür zu sorg~n. 
daß sich dieser Tatbestand nicht noch einmal wieder
holt, daß er sich in keiner Situation wiE·del'holt. wäl'c 
Ihnen die Regierung dankbar dafür. 

Nun hat der Herr Abgeordnete Wohlleben gesagt, 
daß man aus den Kontrollmaßnahmen kein politii;ches 
Geschäft machen sollte. Herr Abg~ordneter Wohlleben! 
kh habe Polizeiberichte vorliegen. die beweisen, .daß 
Sie in Rheinhessen herumgereist sind, dor \ Versamm
lungen einberufen haben, um den Tatb~tand zu be
handeln, der eigentlich Sache des Parlamentarischen 
Untersuchungsausschusses war. Sie haben das bc•· 
stimmt nicht getan, um den-Verletzt'en zum Recht z,, 
\serhelfen, sondern es war Ihnen eindeutig daran ge
legen, was Sie anderen zum Vorwurf machen wollen. 

Wie war die Situation, die damal~ zur Einsetz1,mg 
des Untersuchungsausschusses geführt hat? Es i:;t da
mals gesprochen worden von ,,Rudeln von Gewerk
schaftlern", die auf die Bauern losgelassen wurden. · 
Ich nehme an, daß angesichts des Ergebnisses der 
Unter-suchung der Herr Abgeo1·dncte Claus sich bl'i 
den Gewerkschaften entschuldigt. 

kh will nicht alles noch einmal lebendig machen. 
was bei den vorjährigen Verhandlungen im Landtag 
geschah und gesagt wurde. Es waren damals viele Be
gleitumstände vorhanden, die in ihren Beweggründen 
alles, nur nicht rein waren, tim die Motive z.u recht
fertigen, mit denen man damah, die heftigsten An
griffe erhob. Der Innenminister w-urde seinerzeit an
gegriffen, · und ihm wollte ma n an die Karre fahr(\n . 
Ich stelle heute diese Tat~achen norh einmal fest: Dem 
Innenminister kann wegen der damals angeordneten 
Kontrollen aud1 nidlt der · leiseste V!)rwurf gemacht . 
werden. 

Ich habe die Pflicht, die~ auch im Interesse der 
Polizeibeamten zu sagen, die seinerzeit unter den 
schwierigsten Verhältnissen, und vielfach unter unai1s
weichlictiem Druck ·· i'tehcnd, eine · Aufga~ erfüllen 
mußten , die sie am liebsten nicht gesehen hätten .. 
Wenn man von der Polizei in dieser schweren Zeit 
eine ~ufopforungsvolle Tätigkeit verlangte, dann muß 
man ihr auch Gerechtigkeit widerfahren lassen. Sie 
dürfen davon überzeugt sein, daß die Poliz.ei, solange 
ich auf diesem Posten stehe, sich ihrer Pflicht bewußt 
ist, und Sie werden mich kennen, daß ich nicht zögere, 
dort einzugreifen, wo jemand gegen seine Pflicht ver
stößt. Im übrigen bitte ich aud1 heute um das Ver
trauen des Landtages für die Polizei. Die Prüfei· 
brauche ich nicht zu verte idigen. das hat Herr Kollege 
Bögler schon getan. 

. Abschließend stelle ich fost, daß von den einst e1·
hobenen Vorwürfen nicht das geringste aufrechterhal
ten werden kann. Kleine Ausschreitungen, die Baga
tellen waren, hätten nicht Gegenstand .solch he!tigcr 
Polemiken werden dürfen . 
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Pr ä s i d e n t : A b g . W o h l I e b e n : 
Das Wort zu einer persönlichen ErwidPrung hat der 

Abgeordnete Feller. 

A b g. F e 11 er : 

(Zwischenruf Abg, . Röhle, SPD.; Reden Sie, Ange
klagter.) Es ist ein großer Irrtum, Herr Koll's'g~ Röhle. 
ich fühle mich in dieser Frage nicht als Angeklagter. 
Ich habe im Moment das Protokoll über die damalige 
Sitzung de.s Ministerrats nicht vorliegen. Ich darf den 
Herrn Ministerpräsidenten bitten, zur Feststellung die
ser Tatsache das Protokoll dem Hause vorzulegen. 
Nach meiner Erinnerung war ich in dei:- Ministerrats
sitzung vom 12. November nicht anwesend und konntC' 
deshalb dem Beschluß nicht zustimmen und trage da
her ebenso wenig wie meine Partei dafür die Verant
worhmg. (Zwischenruf Staatsminister Steffan: He1T 
Abgeordneter Feller, haben Sie später ein einzigma.l 
widersprochen?) Das ist die zweite Frage. Es ist hier 
durch den Herrn Ministerpräsi<lenten die Behauptung 
aufge3tellt worden, der Beschluß sei einstimmig gefaßt 
worden. Ich bestreite das und bitte das Protokoll vor
;:ulegen. Ich möchte den Antrag stellen, daß der Herr 
Ministerpräsident das Protokoll vom 12. November vor
legt, und dann wird sich die Feststellung erg<i!ben, die mit 
meiner Erinner-ung übereinstimmt. (Zwischenruf Abg. 
Röhle, SPD.: Sie ·haben sonst immer einstimmig alles 
mltbeschlossen!) Herr Kollege Röhie, das können Sie 
nicht feststellen, Sie waren nur ein paar Wocher. 
Minü:ter gewesen. Sie haben nur geringe Zeit dem 
Ministerrat angehört und können das nicht beurteilen. 

Meines Erachtens ist es entscheidend, hier festzu
sl.~1!,;,n, daß diese Methode der polizeilichen Erfassung 
nichl geeignet ist, die Versorgung der städtischen Be
völkerung sicherzustellen. Denn wenn di-ese Methode 
sich bewährt hätte, müßtfm wir nicht jetzt schon wie
der die Fest.~telltmp; treffen, wie das von dem Ober
regiemngspräsidenten der Pfalz geschehen ist, daß 
trotz der damaligen Aktion, die abschreckend hätte 
wirken sollen. jetzt noch ein geringerer Erfassungsbe
stand vorhanden ist als im vergangenen Jahr. Der 
Landwirtschaftsminister hat in einer Erklärung ge~e!l
über der Rhein-Zeitung zum Ausdrock gebracht, daß 
die Erfassung an Brotgetreide und Fleisch noch we
sentlich geringer ist, als im vergangenen Jahr, so daß 
nachträglich demonstriert wird, daß diese Methode 
sich nicht bewährt hat. Ich glaube, wenn man kritisch 
.zu dei· Berichterstattung oder dem Ergebnis der Unter
suchung Stellung nimmt, muß man sagen, daß man 
solche Methoden in Zukunft nicht mehr anwenden soll. 
Es ist jetzt notwendig, angesicht.s der geringeren Ab: 
lieferung, eine Möglichkeit und eine Form zu finden, 
nm die Brotversorgung der Bevölkerung unbedingt 
sichermstellen. Mir scheint dies das entscheidende Pro
blem zu sein. Es hat keinen Zweck, sich jetzt in nutz
lose Streitereien darüber zu verlieren, wer -der Haupt
schuldige war, .son<lern es ist notwendig festzustellen. 
wer jetzt an der noch schlechten Erfassung schuldig ist. 
Diese scheinbare11 Raufereien imponieren umsoweniger, 
wo m~m hier eine Szene entwickelt und zuerst die 
L::mne des Verliebten, dann die harmonische Ehe -
SPb./CDU. - und zum Schluß vielleicht aus wahl
agitatorischen Gründen den Krach im Görreshau~ 
spiel1. 

Ich glaube, man sollte das Theater unterlassen, weil 
damit der Stadtbevölkerung doch nicht geholfen wird. 

Präsident: 
Das Wort zu einer persönlichen Erwiderung hat cter 

Abgeordnet(', Wohlleben (DP.). 

Darf ich den !Herrn Innenminister bitten, daß er 
den mich kritisierenden Satz nochmals wiederholt? 
(Zwischenruf Staat;,.ministt>l' Steffan: Ich denke, Sie 
!tind Abgeordnetcrl) 

Ich b!n draußen gewesen. 

Staatsminlst<i!r Ste!fan : 

Ich habe eben erklärt, Sie hätten vorhin die Fest
stellung getroi!en, der Landtag sei als Kontrollorgan 
da und der Bevölkerung den Beweis schuldig, und 
man solle aus dieser Sache kein politisches GeschäH 
machen. Dann habe ich weiter gesagt, ich hätte eine 
Anzahl Polizeiberichte vorliegen, nach denen Sie in 
Rheinhessen herumgereist seien und Versammlungen 
einberufen hätten, um den Tatbestand, dei:- eigentltch 
vom parlamentarh,chen Ausschuß zu untersuchen .sei. 
selbst zu klären. Sie hätten das bestimmt nicht ge
tan als Konti:ollorgan, sondern vermutlich aus partei
politischen Gründen, aus den Gründen, die Sie de t, 
ande1en zum Vorwurf machen wollen. 

Prä;;ident: 

Da5: Wort. h~I der Ab:l:eordnete Wo91leben (DP.). 

Abg Wohlleben: 

Daz:u darf ich berichtigend erklären: Als am 7. Novem
ber 1947 die Aktion in Schwabenheim gestartet, das Dorf 
umstellt war wie in Kriegszeiten, sämtliche Telefone 
abgestellt waren llfld nid1t eine Katze oder Maus mehr 
heraus konnte, hat sich ein Bauer zu mir geschlichen. 
und Ich habe seiner Aufforderung Folge geleistet., bin 
zu dem Dorf gegangen und habe gefragt, was los ist.. 
Sonst hin ich nicht im Lande herumgereist und, habe 
auch ·keim:, Versammlungen abgehalten. um diesen 
Fall breitzutreten, f:onnern aus Anlaß der Wahlver
sammlungen bin ich in der Diskussion gefragt worden, 
was lo;; set Ich habe bei dieser Gelegenheit niemals 
die Polizei angegriffen, aber einmal festgestellt, daß die 
Polizeiküche von den beschl1>gn~hmten Waren Flelsch
konsc•tvcn r:cg<>n Quittung erworben hat. Ich will jetz;~ 
berichten - und das wollte ich eigentlich nicht sagen -
daß ein Polizeibeamt-er sich äußerte: .,Mainz hat über
haupt keine Polizeiküche". Ich habe die Sache selbst 
nicht nacht>rliren können. Vielleicht können Sie mir 
bessere Auskunft g<>ben . 

Prt.i.~ident: 
Das Wod h:11 der Abgeordnete Claus (DP.). 

(. 

A bg. C laus: 

-Meine Damen und Herren! Ich stelle mit. Genug
tuun~ fe,i::t. dctß der Bericht des Herrn Abgeordneten 
Dr. Ritterspacher mir zu meinen damaligen Ausfüh
rungen im großen und ganzen Recht gegeben hat. (Zu
ruf A.bg. Bögler: Unerhört, das v..ird ja immer ~eller -
wollen Sie das nochmals wiederholen: .. Rudel von Ge
werkschaftlern ... l 

Ich hnttf> nicht di<' Ahsicht , hier irgendwita> zu diesem 
Proble1ü Stellung zu nehml:'n. Aber nachdem der Herr 
rnnenmfnister hier cler Erwartung Au!;dn1ck gegeben 
liat; <laß ith"mir.h bei den Gewerkschaften entschitldigen 
sollte, muß ich kurz dazu Stellung nehmen. Ich betone 
nochmals. wie das damals auch durch meinen Frak
lion;;freund Dt·. Nowack geschehen ist, daß es mir 
gänzlich ferngelegen hat, seinerzeit die Gewerkschaf
ten als solche anzugreifen, geschweige denn zu diffa
mieren. (Protestrufetl Wenn Sie den Wortlaut des 
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stenographischen Berichtes nachlesen, müssen Sle fest
stelien, daß es mir lediglich darum zu tun war, :lie 
Leute, die dle Gewerkschaften zu den damaligen Ak
tionen mißbraucht haben, zu treffen _und sie kaltzu
stellen. Darauf kam es mir an und nicht au( die ds-
wcrkschaften. Insofern habe ich auch keine Entschul
digung gegenüber den Gewerkschaften hier vorzubrin
gen. Ich stelle unter Beweis, wie ich zu den Gewerk
scha!ten 1n meiner Heimat stehe und bitte Sie, sich 
dort umzuhören, Dann werden Sie eine andere Mei
nung darüber bekommen. 

Präsident; 

.Meine Damen und Herren! Das Wort hat ·Ier Herr 
Staatsminister Stc!!an. 

Staatsminister Ste!!an: 

Ich muß dem Herrn Wohlfoben antworten, damit 
keine Zweifel bestehen bleib'Jn. Die Mainzer Polizei 
hat eine Polizeiküclle (Zwischenruf: Er ist wieder 
nicht da!) Sie hat von dem Kapitän Müller, von dem 
Ernährungssektor der Militärregierung eine Anzahl von 
Dosen auf absolut reguläre Weise zur Verfügung pe
stcllt erhalten. 

Präsident : 
Ehe ich dem Abgeordneten Dr. Ritterspaeher das 

Schlußwort gebe, teile ich mit, daß mir der Herr 
Ministerpräsident das Protokoll der Ministerratssit;lftmg 
!ibcrreicht hat, in der der bekannte Bcsdlluß, der fo
ebcn dcbattiert wurde, enthalten ist und in dem dUf

gefübrt ist, daß Herr Minister Feller anwesend war. 
(Zwlschenru! Abg. Feller: Darf ich das Protokoll ein
sehen!) Darum müssen S!e den Herrn Minis;terpräsi
ckn1 en b:tten. ich habe dazu nicht d<1s Recht. 

Das Wort h>lt der Abgeo1'<inete Dr. Ritterspacher 
(CDU.). 

A b g. Dr. R i t t c r s p a c her : 

Meine Damen und Herren! Gestatten Sie mir als 
Berichterstatter ein kurzes, abschließ.endes Wort. Per
sönlich darf ich zunächst meinem Bedauern darüber 
Ausdruck geben, daß die_ Aussprache, die sich im An
schluß an den Bericht entsponnen hat, teilweise von 
der hohen Ebene der Objektivität - ich muß das auch 
dem Herrn Abgeordneten Bögler ins Stammbuch 
schreiben - heruntergesunkcn ist in die parteipoliti
schen N!edcruno::!cn (Zuruf Abg. Bögier: Ist Ihr Bericht 
keine Parteipolitik?) Ich war bestrebt, gez·ade Ihnen 
Rechnung zu tragen und daß ich das höchste Maß an 
Objektivität zur Anwendung gebracht habe ... (Zuruf 
Abg. Bögler, SPD.: Dazu waren Sie verpflichtet!) 

Ich will nicht. von Ihrem Dank sprechen. Da Sie mir 
den Vorwurf der Subjektivität und Einseitigkeit ge
macht haben, da Sie mir zunächst den Vorwurf ge
macht haben, daß der Bericht zu einseitig gewesen sei, 
so muß ich diesen Vorwurf an Sie zurückgeben. Wenn 
Ich so ausführlich gewesen wäre wie Sie, dann hätte 
ich stundenlang sprechen müssen, und v:ir hätten uns 
dann in Einzelheiten festgekramprt. Ich hätte es lie
ber gesehen, wenn Sie die Vorwürfe, die in dem Be
richt gegenüber den Beamten zum Ausdruck kamen, 
als gerechtfertigt angesehen hätten. Id1 habe kein 
Wort darüber gefunden, daß Sie das Vorgehen des 
Herrn Quadlich verurteilen. (Zwu;chemuf Abg. Bögler, 
SPD.: Das sUm.mt auch nicht, was Sie bct'ichtet 
habun.) Ich habe das festgestellt. Ich ru!e die Mitglie
der des Ausschusses, die dabei waren, als Zeugen. Auf 
der einen Seite sagen Sie, Sie hätten keine Zeit ge
habt, und hier stdlcn Sie sich hin und sagen: Ich 

bedauere, daß ich nicht dabei gewesen bin, als der 
Schlußbericht angefertigt worden ist. Sie hätten ja 
hier Zeit und Gelegenheit gehabt, besonders den 
Scqlußsitzungen des Ausschusses beizuwohnen. Ich 
habe Sie besonders eingeladen und hätte mich gefreut. 
daß Sie als Oberpräsident der P!alz den Schlußsitzun
gen beigewohnt hätten. Das haben Sie aber nicht ge
tan. Nur so ist es z.u erklären, daß Ihre heutigen Aus
führungen durchaus subjektiv und einseitig eingestellt 
waren. Als ich mir Ihre Ausführungen angehört 
hatte, habe ich mich an ein altes griechisches Sprich
wort erinnert: Pasin halein chafepon - Allen zu gefal
len, ist schwer, ab€r be:sonders schwer ist es, dem 
Herrn1 Kollegen Bögler zu gefallen. {Heiterkeit.) Noch 
einmal möchte ich sagen, um den Vorwurf der Sub· 
jcktivität, den ich an Ihre Adresse gericlltet habe, zu 
begründen: Sie haben eine objektiv falsche Darstel
lung gegeben, wenn Sie mlr vorwerfen, daß ich einem 
Wunsch des Kollegen Beckenbach nicht Rechnung ge
tragen hätte, in dem Bericht z.u erwähnen, daß die 
Herren Sommer und 01! sich wiederholt bemüht hät
ten, Beschiagnahmungen aufzuheben_ kh darf mich da 
auf das _Schlußprotokoll vom 22. Oktober 19!8 bezie
hen. Dort kam auch das Verhalten von Sommer _ und 
Olf zur Sprache, die in St. Johann ausführlich ver
nommen wurden. Herr Beckenbach hat damals zu
nächst den Wunsch geäußert, daß diese Angaben der 
Herren Sommer und Olf irgendwie im Schlußbericht 
verwertet werden sollten .. Als ich darauf hinwies, daß 
die von beiden Zeugen gemachten Ausführungen 
höchst vertraulicher Natur waren und daß auf Wunsch 
dieser beiden Zeugen die Ö!!entlichkeit ausgeschlossen 
wurde, hat Herr Beckenbadl darauf verzichtet. Gerade 
Herr Sommer hat gewünscht, vun seinen Angaben 
keinen Gebrauch zu machen. Diesem Wunsch mußte 
Rechnung getragen werden. Um so mehr muß ich mich__ 
wundern, daß mir Herr Bec.l{enbacl1 heute durch Ihren 
Mund einen Vorwurf machen läßt. Ich habe au:sdrück
lich. in .der.Schlußsitzung gefragt, ob die Aussagen die
ser beiden Zeugen verwertet werden :sollen. Darauf 
haben Sie gesagt: kh ver·:.dchte darauf_ 

Herr Bögler, wenn Sie mir den Vorwurf der man
gelnden Objektivität machen, dann darf ich ihn zu
rückgeben. (Zwischenruf Abg. Bögler: Das war nlchl 
an Sie P<'rsönlich, sondern an die Mehrheil des Aus
schusses gerichtet.} Wenn Sie ihn an die Mehrheit des 
Ausschusses r:chten, ist das ein demokratisches Prin
zip. Ich habe wiederholt die Mehrheit des Ausschusses 
befragt, und wir haben uns stundenlang bemüht, ei_ne 
Formulierung zu finden. Wenn der Herr Abgeordnet(' 
Beckenbach überstimmt worden ist, so ist das der 
Ausdruck der Demokratie, was uns nicht zum Vor
wurf gemacht werden kann. 

1. Vizepräsident Röhle : 

Meine Damen und Herren! Damit ist der erstt Punkt 
der Tagesordnung erledigt. Die weiteren 42 Punkte 
müssen wir noch erledigen. (Heiterkeit.) 

Ich schlage vor, die Mittagspause eintreten zu lassen. 
Wiederbeginn der Sitzung pünktlich um 14 Uhr. 

Schluß der Sitzung 12.50 Uhr. 

Beginn der Nachmittagssitzung 14.15 Uhr. 

P r :, s i d e n t : 

Die Sitzwig ist wieder· eröUnet. Wir fahren in det· 
Tagesordnung fort. 

Ic.h l'ufo au(: Punkt 2 der Tagesordnung: Erste Be
ratung eines Landesgesetzes ;i:ur Sfchenmg des Lllll
deshaushalts für das zweite Rechnungr;halbJahr 1!)48 
(Drucksad1e 11/6!1'1). Dazu ist ~eit(!ns der CDU. ein 
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Entschließungsantrag eingebracht worden in Druck
sache II/69'7, der heute morgen verteilt wurde. 

Der Ältestenrat schlägt Ihnen vor, diese Vorlage und 
den Entschließuni;santrag dem Finanzausschuß zu 
überweisen. 

Ich eröffne die Beratung. 

Wortmeldungen liegen nicht vor; doch, es meldet 
sich 7.um Wort Abgeordneter Schieder (KPD.). 

A b g. S c h i e d e r : 

Meine Damen und Herren! Die Druc:k~ache IHit•7. 
Landesgesetz zur Skherung des Lande1hausha!t , Hit· 
da.~ zweite Rechnungshalbjahr 1948 enthiih nach nn
serer Auffassung nichts anderes als den Antrag zur 
Legalisierung des b.isher bestehenden Sachverhalts. 
Wir sind der Meinung, daß das. was jede Gemeinde 
heute fertigbringen kann, nämlich mit dem Beginn des 
21. .Juni 1948 einen neuen Haushalt zu erstellen, zu
mindestens auch die Landesregierung Rheinland-Pfalz 
erfüllen könnte. Ich möchte mich nicht hierüber aus
lassen. Es ist von unserer Seite immer schon zur Ge
nüge darauf hingewiesen worden, daß wir zu der 
Frage der Ermächtigung schlechthin .stehen. Unser 
Standpunkt ist also bekannt. Aber wir sind der Mei
nung, daß diesem Wunsche, einen Haushaltsplan auf
zustellen, Rechnung getragen werden könnte. Nun, in 
den Beratungen des Haushalts- und Finanzausschusses 
ist uns wohl in gewissem Sinne eine Darstellung der 
gegenwärtigen Finanzlage gegeben worden. Allerdings. 
das i;;t besonders hervorzuheben, sind es nur runde 
Summen. Wenn man uns zum Beispiel sagte, daß das 
allgemeine Steueraufkommen heute rund zwischen 
40 bis 50 Millionen DM gelegen ist. Davon sind 24,5 
Millionen für Besatzungskosten ab.zusetzen, dann die 
Löhne und Gehälter mit 14 Millionen DM. Der säch
liche Bedarf ist auf 1 Million geschätzt worden und die 
unbedingt notwendigen Kosten für die Kriegsopfer
versorgung auf 7,7 Millionen DM. Daß dabei kein 
Pfennig mehr übrig bleibt für den Finanzausgleich an 
die G~meinden. für die notwendigen Bauarbeiten an 
Straßen un<l derg1eichen, ergibt sich von selbist. Es 
-.eigt uns , daß wir noch energisch herangehen müs
sen. um uns Klarheit zu schaffen, wie .d.ie nächst.:? Zu
kunft der finanziellen Entwicklung aussehen wird. Die 
Tatsache daß die hohen Besatzungskosten eine der
artige L~st darstellen. gemessen an dem Steuerauf
kommen, und die Tatsache, daß Gehälter und Löhne 
hier summarisch mit 14 Millionen DM zusammen
gefaßt sind. zeigt uns, daß wir darangehe~ müssen, 
uns auch hier in den E'inzelbeiten Klz.rhett zu ver
schaffen. Der Herr Finanzminister, der, wie uns be
kannt wurde, bis jetzt den einzelnen Ministerien ge
wisse Beträge für ihren monatlichen Bedarf zugewie
sen hat, soll auch in Zukunft weiter darüber ent
scheiden. Ich kann mir vorstellen, daß der Herr 
Finanzminister versuchen w ird, nach Möglichkeit di~s~ 
Ausgaben einzus<::hränken, soweit er darüber über 
blick hat. Aber , die Feststellung eines ordentli<:hen 
Haushalts durch den Landtag würde in dieser Hinsicht 
nach unserem Dafürhalten viel angebra.:hler und vor 
a.llen Dingen viel übersichtlicher für uns selbst sein. 
Es sind schon genügen,d Momente vorhanden. die uns 
zwine;en, außerhalb der Frage der Herabsetzung der 
Besatzungslasten auch die Frage der 14 Millionen DM 
für Löhne und Gehälter zu überprüfen. Notwendig isi 
nach unserem Dafürhalten aber, die Einzelausgaben 
der Ministerien selbst zu kennen. E s smd mir in der 
letzten Zeit mehrfach Gerüchte zu Ohren gekommen, 
die sich zum . Schluß in gewisse Hinweise verdichtet 
habi:n. Ich möchte daher von dieser Stelle aus ein Mi
nisterium besonders herausgreifen, nämlich das Mini:-

sterium für Ernährung und Landwirtschaft. Ich hoffe, 
daß der Herr Landwirtschaftsminister dazu Stellun;~ 
nehmen wli:d. Es wird behaupti:t, daß allein die Her
richtung und Einl'ichtung des Arbeitszimmers de ; 
Herrn Landwirtschaftsministers nach der Währungt,· 
reform die runde Summe von 10 000 DM überschritL>n 
hätte. Ich bin der Auffassung, daß, wenn das zutreff1>:1 
sollte und noch weitere Ausgaben in d iesem Sinne ge
fordert würden, es tatsächlich notwendig ist, daß sich 
auch dl~r Landtag oder der Hawshslts- und Finanzaus
schuß mit solchen Ausgaben beschäftigen muß. Es 
wird wciler l'.)f'hauptet. daß ein Dienstwagen des Min i
sh,·riums laufend und · unentgeltlich der Frau Ministt> :· 
zur Verfügung stehen würde. E\l ist weiter behaupte! 
worden, daß das Ministerium für Ernährung und 
Landwirtschaft den Schwarzen Markt beliefert hätte. 
indem der Herr Minister einem Oberinspektor seines 
Ministeriu.ms den Auftrag ert~ilt hätte, in Köln rund 
10 000 Flascti.en Wein zum Pre ise von 38,- RM. ab7,u
setzen und flir den Erlös Personenwagen für das M i
nisterium zu tauschen. Der Überschuß aus diesem 
Schwurzmarktgeschäft, der mit 48 000 RM. beziffert 
wird, sei mit Zustimmung d€'S Minii>ters von den ::>'.;·· 
teilig1('n AngE>st ellten des Ministeriums auf deren 
eigemis Konto eingezahlt worden, um ,so da s Gel:l 
über die Wiihrtmgsreform zu retten. Es geht weiter 
die Rede, daß ein gewisser SS-Hauptsturmführer 
Spickermann, der als Kriegsverbrecher steckbrieflich 
ges,:i·ctrr-cv-rrrde, ~ön1kher Referent des Herrn Land
wirtselrnftsmlniRters gewesen sei. Es sind Vorgänge. 
die dazu anregim müssen. d<tß sich der Haushalts- und 
Finanzausschuß sich mit diesen Dingen beschäft igt. 
weil wir n icht der Meinung sind, daß hiei:- der Finanz
minister dle-se ganzen Probl~me allein für sich unct 
im Namen des Lande; und des Landtages bewältitg,· n 
kann. 

So stehen wir auf dem Standp unkt, daß wir diesem 
Landesgesetz zur Sicherung des Landeshaushalts in 
dieset· Form nicht zustimmen können. Wir glauben, 
daß der Antrag der <;;DU. als Entschließungsantrag 
wohlgemeint ist, aber den tatsächlichen Verhältnissen. 
unter denen wir heute z.u leben gezwungen sind, nicht 
genügend Rechnung trägt. 

Wir scltlagen deshalb vor, daß der , Landtag be
schließen möge, einen ordentlichen Haushalt aufzu
stellen. 

Präsident: 

Das Wort hat der Abgeordnete Dr. Zimmer (CDU.). 

A b '(. D r . Z i m m e r : 

Durch die Maßnahm0n der Landesregierung ist die 
Ausz!J.hlttng der Beamtengehälter bekanntlich ver
schoben worden. Wir legen, und ich glaube, das wird 
wohl diz Mclnuhg des ganzen Hauses sein, größtes 

_ Gewicht darauf, daß wenigstens vor Weihnachten die 
Eeamt<'n, namentlich die unteren und mittleren Ge
hafü:.::tufen; rechtzeitig in den Besitz ihrer Gehälte .
kommen. (Zuruf Abg. Dr. Wuermeling: Nicht erst am 
20. Dezembe.rl} Es wäre anzustreben, daß die Beamten 
minde1<tens bi,s 7.um 15. Dezember die Gehälter aus
gezahlt l>ekomm('n. Tc.'h möchte den Herrn Finanzmini
ster fragen'.· ob dazu die Möglichkeit besteht oder ge
gebenenfaHs , wenn nicht. warum. 

Präsident '. 

Das Worl hat der Hen Staatsm inister Stübii1ge1-. 

Staatsminister Stübinger : 

Meine Damen und Herren! Ich habe zunächst e inige 
Aufklärung_ zu geben über die Behauptungen, die Herr 

.. ,,, .... _ , - ... ________ ,.,_,_ , _________________ _ 
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Abgeordneter Schieder _ vorhin gegen mein Ministe
rium erhoben hat. 

Die erste Frage richtet sich aur die Kosten für ein 
Zimmer '1m Landwirtschaftsministerium, die das Land 
Rhe.inland-P!al.i. auuiubrin.gcn hätte. Dieses Zimmer 
ist zwn Teil vor der Währungsreform bezahlt worden, 
zum Teil nach der Währungsreform. Im Augenblick 
bin ich nicht in der Lage, die genauen Unterlagen 
fostzustellen. 

Punkt 2. Die Behauptung, daß ein Dienstwagen des 
Ministeriums !ür Landwirtschaft und Ernährung stän
dig meiner Frau zur persönlichen Bedienung steht, ist 
eine ausgesprochene Lüge, die ich hier entschieden zu
rückweisen möchte. Au! dem Dreihof, einem Pacht
belrkl.J, den ich innehabe, ist neben meiner eigenen 
Wirtscl!.afl eine zweite Wirtscl!.aft, die Saatzuchtwirt
schart Hautcr, meines Schwiegervaters. Beide Be
triebe zusammt~n besitzen einen Kraftwagen, der 
sclb:;tv.erständlich jederzeit auch von meiner Frau 
gefahren wird. E::1 ist niemals ein Dienstwagen meines 
Ministerlums meiner Frau zur Verfügung gestellt 
worden. Im übrigen fahre ich genau denselben Dienst
wagen, wie der Kollege Feller ihn gefahren hat. 

Die dritte Anschuldigung behauµtet, daß wir seitens 
des Landwirtsdiartsministeriums in der engUscl].en 
Zone Falm:cuge gekauft hätten. Das ist richtig. Wir 
haben damals kein Fahrzeug gehabt, und im Einver
nehmen mit der Militärregierung und der deutscl!.en 
Regierung wurde uns Wein freigegeben, um Fahr
zeuge für die Landesregierung in der englischen Zone 
zu kauren. Das ist geschehen, und es wurden vier bis 
fünf Fahl':.i.eugc gekauft. Der Wein ist mit ordnungs
mäßigen Papieren über die Grenze gegangen. Daß da
bei eine Unterschlagung durch einen Beamten er
folgte, die allerdings bis zur Stunde nicht aufgeklärt 
ist, entspricht den Tatsachen. 

Zur vierten Behauptung: Es wurde im Laufe des 
letzten Halbjahres bei mir ein Herr As5essor Spieckcr
mann eingestellt, der allerdings mit mir persönlich 
sehr wenig in Berührung kam. Er hat einen einwand
freien Fragebogen vorgelegt. Dieser wurde durch 
mich der Militärregierung zugeleitet, dort geprüft und 
in Ordnung befunden, ging über das !nnenministerium 
und wurde dort als richtig befunden. Deshalb wurde 
der Mann eingestellt. Später stellte sich heraus, daß er 
ein Betrüger war, daß er bei der SS war und dort 
den Rang eines Sturmführers innehalte. Er wurde 
verhafid und ist seim•r Strafe zugeführt wo1·den. 

Präsident: 

Das Wort hat Herr S'taatsmini;;ter Dr. Hoffmann. 

·staai.,;ministe1· Dr. Hoffmann: 

Meine Damen und Herren! Die seinerzeitige Ver
tagung, die eine Hinausschiebung der Gehaltszahlun
gen vorsah, hatte ihren Grund in der sehr zugespitz
ten Kassenlage des Landes. Es war damals bereits 
beabsichtigt, bei Normalisierung der Verhältnisse, wie 
wir sie von steigenden Steuereinnahmen erwarteten, 
wieder zu den normalen Terminen zurückzukehren. 
Das Kabinett hat infolgedessen in diesen Tagen be
schlossen, auch im Dezember wieder die Zahlungster
mine gegenüber dem November vorzuverlegen, und 
zwar zum 6. und spätestens 20. für die zweite Monats
hälrte, in der Annahme, daß dann wenigstens noch 
eine Versorgung der .Beamten vor dem Weihnachts
fost gesichert sei. Wir würden eine Anregung. den 
Zahlungstermin der zweiten Monatshälfte nocl:l. weiter, 
evtl. bis zum 15., vorzuverlelen, an sich nicht Wider
stand leisten, wenn wir nicht in Schwierigkeiten kom
men würden mit der voraussichtlichen Besatzungs-

kostenquote in Höh·e von 15 Millionen DM :.i.um 10. d. 
Mts. Die ersten 10 Tage des Mooats habt-n normaler
weise geringe Eingänge. Die Einnahmen steigen nach· 
dem 10., der ailgemeiner Steuerfälligkeirt.•stermin ist. 
Und von diesem Tage ab werden die Einnahmen in 
der Regel auf eine Woche hinaus beanspruC'ht von 
dem Betrag, der als Besatzungskosten abzuführen 1st. 

Eine Vorverlegung des Termins vom 20. würde also 
zur Voraussetzung haben, daß die Militärregierung 
wenigstens einen Teil ihrer Anforderung auf einen 
späteren Tag hinaussetzt. Wir sind gern bereit, un, 
mit der Militärregierung deswegen in Verbindung zu 
setzen, um eventuell durch ihr Entgegenkommen zu 
einer noch früheren Aus:i:ahlung der zweiten Monats·· 
hälfte zu kommen. 

Präsident: 

Das Wort hat der Augeordnele Schieder (KPD.). 

A b g. S c hie der : 

Meine Damen und Herren! Darf ich kurz vom Platz 
aus zu den Äußerungen des Herrn Landwirtschafts
minister Stübinger eine Erklärung abgeben. Herr Mi
nister Slübinger, ich glaube, Sie haben mid1 vorhin 
nicht richtig verstanden. kh habe ausdrücklich von 
einer Reihe von Gerüchten gesprochen, die sich ver
dichtet haben. Ich habe die Gelegenheit benützt, hier 
vor dem Hohen Hause, wie es die PClicht eines jeden 
Abgeordneten ist, sich wn alle Dinge, die das Land 
angehen, zu bekümmern, ordnungsgemäße Auskunft 
zu. erlangen. Mehr habe ich nicht gewollt. Ich danke 
für die Auskunft. Icl!. hoffe, daß wir üper weitere 
Vorgänge, die noch nicht geklärt sind, baldigst Aus
künfte erhalten. 

Präsident: 

Abgeordneter Sehleder hat in einem Antrag den 
Landtag ersucht, die Re;,;ierung zu beauftragen, sofort 
den Haushaltsplan vorzulegen. Abgeordnele1· Schied.er 
hi.t den Antrag zurülkgewgen und wird ihn erneut 
im Haushalts- und Finani.ausscl1uß stellen. Wir kom
men in erster Beratung zur Abstimmung über das 
Landesgesetz zur Sicherung des Lande:!:ihau,,halts für 
das 2. Rechnungshalbjahr 19'18 in Verbindung mit dem 
Entschließungsantrag der CDU., Drucksache Nr. II/697. 
Wer in der ersten Lesung für das Gesetz und den Ent
schließungsantrag ist, bitte ich wn Erhebung der rech
ten Hand. - Die Gegenprobe. - Angenommen gegen 
sieben Stimmen der Konununistischen Partei. Gesel:t. 
und Antt-ag werden an den Haushalts-Finanzausschuß 
weitergeleitet. 

Wir konunen nun.mehr z-u Punkt 3 d('r Tagesordnung: 
Erste Beratung eines Landesgesetzes über die Bildung 
eines besonderen Dicnst~trafsenates bei dem Obt'rlan
desgcrfcht in Koblenz (Drucksa{·he 111656). Der 
Ältestenrat schlägt Ihnen vor. dieses Gesetz dem 
RechJsausschuß zu überweisen. Ich eröffne die Be
sprechung. Wortmeldungen liegen nicht vor, ich 
schließe die Be!lprechung. Wer dem Gesetz in erster 
Lesung seine Zustimmung geben will, bitte ich um 
Erhebung der rechten Hand. - Tch biHe um d!e Gegen
probe. - Angenommen gegen sel'hs Stimmen der Kom-
munistischen Partei. · 

Wir kommen zu Punkt 4 der Tage!:iordnung: Ersk 
Beratung eines Landesgesetzes zur Aufhebuna: des 
Lohnstops (Drucksachen lf/652 und 11/707). - Der Äl-
1estenrat schlägt Ihnen vor, dieses Gesetz dem Sozfal
politischen und dem Wirtscha[tsausschuß zu über
wt-isen. Das Wort hat der Abg~ordnete Müller (KPD.). 
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A b g, M ü I l e r : 
Meine Damen und Herren! Das Gesetz zur Auf

hebung des Lohnstops ist leider so rekhlich spät ge
kommen, daß die Arbeiterschaft bereits gewaltige 
Lohneinbußen zu verzeichnen hat. Ich spreche die 
Hoffnung aus, daß so schnell wie möglich sowohl die 
Militärregierung als auch die Landesregferun(f-älles 
tun werden, um dem Gesetz Nachdruck zu verleih,m, 
damit wir sofort die Tarifverträge kündigen können 
und die Löhne ~ntsprechend angleichen. Die Preis
gestaltung hat ein solches Ausmaß angenommen, daß 
die breite Masse der Bevölkerung in eine ungeheure 
Notlage geraten . ist. Wir möchten deshalb ersuchen, 
daß die zweite und dritte Beratung vielleicht noch in 
dieser. Sitzung durchgeführt wird. Außerdem wollen 
wir bel der Gelegenheit folgenden Entschließungs
antrag vorlegen: 

,,Der Landtag von Rheinland-Pfalz wolle be
schfü:ßen: Alle an Arbeiter, Angestellte und Beamte 
der freien Wirtschafl oder der öffentlichen Dienst
stellen des Landes zur Auszahlung gelangenden Zu
lagen anläßlich des Weihnachtsfestes 1948 werden 
bis zur Höhe von 200 DM nicht zur Lohnsteuer her
angezogen.' ' 

Präsident: 

Das Wort hat der Abgeordnete Lorenz (SPD.l. 

A b g. L o r e n z : 

Meine Damen und Herren! Unter dem 12. Oktober 
1939 wurde von selten des nationalsozialistischen 
Staates das berühmte Lohn- und Preisstopverord
nungsgesetz geschaffen, das auch durch die Direlc
tive 14 des Kontrollrats seine weitere Fortsetzung er
fahren hat. Wir wissen genau, daß in der Entwicklung 
des .~ogenannten Preisstop~ keine Regierum:\ in d,~t· 
Lagt wäre, das Gesetz in dieser Hinsicht ·zu halten. 
Da nun die Verhältnisse in der letzten Zeit sich der
art entwickelt haben, daß nun :i:wischen Löhnen un,i 
Preben überhci~tpt kein annehmb,lres Verhältnis be
steht. war es erfreulich. daß durch eine Verfügung der 
Militanegierung vom 9. Oktober 1948 die Militärregie
rung der deutschen Regierung die Handhabe über die 
sogenannten .Lohngesetze überlassen hat. Es ist endlich 
an d':!r Zeit, daß die Regelung der Lohnverhältniss~ 
den dazu vorhandenen Verbänden, und zwar den G e 
werkscllaften im Einvernehmen mit den A,beitgeber
verbänden, überlassen wird. damit endlich <lie h eu1-: 
bestehende Differenz zwischen Löhnen und P reisen 
<lur.::h Verhandlungen ausgeglichen werden lrnnn. 

Auf Grnnd der Preisverhältnü;se ist es heute für 
das schaffende Volk ungeheuer s chwer, mit dem ver
dienti:m Geld überhaupt noch eine Lebensmöglichkeit 
zu schaffen. Wenn von Seiten des Präsidiums der Vor
schlag gemacht wird, dieses Gesetz dem Sozialpoli
tischen Ausschuß zu überweisen, so werden wir dem 
unsere Zustimmung geben. Wir verlangen aber, daß 
das Gesetz im Monat Dezember nach Vorbearbeitung 
durch den Sozialpolitischen Ausschuß noch durch das 
Plenum in zwt>iter und dritter· Lesung verabsL"hiedet 
wird. 

Präsident : 

Weitere Wortmeldungen liegen nicht vor. Ich schließe 
die Besprechung. Wir kommen nunmehr wr Abstim
mung. Der Entschließungsantrag behandelt eine Fi
nanzangelegenheit. Nach den Bestimmungen muß der 
Antrag über Finanzangelegenheiten zunächst im Haupt
ausschuß zur Beratung kommen. Wir können deshalb 
über diesen Urantrag nicht abstimmen und müssen 

ihn an den Hauptausschuß überweisen. Sie sind also 
damit einverstanden, daß der Entschließungsanrrng <l ~i

KPD. dem Hauptausschuß überwiesen wird. 

Wir kommen nunmehr zur Abstimmung über die 
erste Lesung des Landesgesetzes zur Aufhebung des 
Lo!m,c;tQP~, We:r für die Annahme dieses Gesetzes in 
el'"ster te"sung-1st; bitte ich um Erhebung der rechten 
Hand, Ich stelle die ein.stimmige Annahme fest. 

A b g . D 1·. No w a c k : 

Herr Präsident, an welche Ausschüsse wird der An
trag überwiesen'/ 

Präsident : 

·An de,n So:r.ialpolitisdi~n und den Wirtschaftsaus
schuü. 

Wir kommen nunmehr zu Punkt 5 de.r Tagesordnung; 
Ers~ Beratung eines La.ndesgescbcs über die Rechts
wirkungen des Ansprut'hs eine.- nachträglichen Ehe
sehlfcßung (Druck~ache 111663). Der Ältestenrat schlägt 
Ihnen vor. dieses Gesetz an den Rechtsausschuß zu 
überwt'isen. Ich . eröffne die Besprechung. Wort 
meldungen liegen nicht vor, ich schließe die &:
sprectmng. W~r für die Annahme dieses Gesetzes und 
die Überweisung an den Rechtsausschuß ist, . bitte ich 
um El·hebung der rechten Hand. - Die Gegenprobe. -
An!!(0nomrnPn g;:,e.e-n sechs Stimmf>n der Kommunisl.i
!'Cht.>n Par t,:,i. 

Wir kommt'n nunmehr i.u Punkt 6 der Tagesordnung. 
a) El'rlc, zweite und dritte Beratung eines Uran

tragcs der Fraktion der SPD. betr. Entwurf eines 
La·ndcsgcsctzes zur Verlängerung des Landesge
seh:es ... zur Sicherung der Arbeitsplätze vom 
21 . .Juni 1948 (Drucksache U /668). 

b) Erste, zweite und dritte Be.ratung der Reglerungs
:v:orlage, . Landes~setz zur "Wiederinkraftsetzung 
des Landesgesetzes zur Sicherung der Arbeits
plä t:ie vom 21. 6. 1948 (Drucksache 11/686}. 

Es ist der Vorschlag gemacht worden. die Druck
sache U/668 m{t der Regierungsvorlage, die Ihnen 
gestt>rn unter Drucksache II/686 zugeleitet wurde, zu 
'-"erbindPn. Im glaubf' - das Einverständnis der An
tragsteller vorausgesetzt - daß wir zweckmäßigerweise 
über Drucksacht> II/686 abstimmen lassen. Ich eröffne 
die Besprechung. Das Wort hat der Abgeordnete Vol
kemN (SPD.l 

A b g. v ·o l k e m er : 

Mt>itw Damen und Herren! Das Gesetz z,H" Sicher un>i; 
der Arbdtspfätze, das lm Juni in diesem Hause, ver
anlaßt -durch einen S07.ialdemokr <1 ti:'lchen Antrag, an :;,?
nommen wurde, hat sich als berechU.gt erwiesen, eben.,o 
hat skh die Wichtigkeit dieses Gesetzes bestätigt. Wir 
haben gesehen, daß nach der Währungsreform in fast 
alle~ Industriezweigen unseres Landes d ie Absicht 
vorherrschte, Entlas.sungen und Kündigungen vorzu
nehmen, ja, es sind ,;ogar sehr viele Entlassungen und 
Kündigungen ausgesprochen worden, trotzdem dieses 
Gesetz erlassen war und also bestanden hat, nicht nur 
in der Privatindustrie, im Baugewerbe, in der kunst
gewerblichen Industrie, in der Lederwarenindustrie. 
auch bei den Behörden und in öffentlichen Betrieben 
kam es zu Entlassungen, so insbesondere bei der Post, 
der Eisenbahn, bei den Städten sogar und bei den 
Lanqrats/imt~r!;l, bei den Regierungspräsidien ancr auch 
bei der Landesregierung. Bei den Städten wm·den, das 
ist ui~ - bekannt, die Wirtschaftsämter und Feststel
lungsbehörden zum Teil sowie auch andere kriegsbe
dlngte Ä.!nter autgelöst. Dadurch haben sich Entlas-
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sungen notwendig gemacht. Bei den übrigen Behörden 
erfolgte die Auflösung verschiedener Ämter, und Ent
lassungen und Kündigungen waren hier notwendig ge
worden. Wir wissen, daß ein Teil der Behörde 13ich 
nicht um die bestehendep güsetzlichen Bestimmungen 
gekümmert hat und keine Anträge bei den Arbeits
ämtern au! Kündigungen und Entlassungen stellte. So 
konnten die bei den Arbeitsämtern bestehenden Kün
digungsausschüsse '.nicht über Recht oder Unrecht der 
Entlassungen und Kündigungen entscheiden. Während 
bei der Postverwaltung oder -direktion die bestehen
den Vorschriften beacbtt:>L wurden und Ant,-äge auf 
Kündigung und Entlassung ordnungsgemäß bei den 
Arbeitsämtern gestellt wurden, aber vielfach die Ent
scheidungen der Kündigungsausschüsse bei den Ar
bcit~ämtern nicht respddiert wurden, hat die Eisen
bahndirektion überhaupt keine Anträge gestellt, das 
Gesetz ignoriert und Entl~sungen gegen d!e gesetz
lichen Bestimmungen vorgenommen, und zwar Entlas
sungen größeren Umfanges, insbesondere die Entlas
sungen der Jungwerker, obwohl sie einen Anste1-
lungsvcrtrag haben, nach dem sie gar nicht entlassen 
werden köantcn, es sd denn, daß die Eltern des Jung
werkcrs und die Bc!.i'iebsräte ihre Zustimmung geben. 
Diese Zustimmung wurde nicht e!nmai eingeholt und 
Entlassungen bzw. fristlose Entlassungen ausgesprochen 
ohne vod1t!rige Ankündigung oder Verständigung der 
zur Entlassung Gekommenen. Gegen diese ungerecht
fertigten Entlassungen in der Privatindustrie könnten 
wlr, soweit sie vorgekommen sind, einschreiten und 
könnten das Arbeitsgedcht anrufen. Bei den Behörden 
stellten sich jedoch bei der Anrufung des Arbeitsge
richtes größere Schwierigkeiten entgegen. Entlas„enen 
und Gekündigten konnte nicht einmal geholfen wer
den, so wie es notwendig gewesen wäre. Um nicht 
zweierlei Recht zu schaffen, nämlich ein. solches für 
die Beschäiti.gten der Privatindustrie unq. ein solches 
für die Bcdlensteten der Behörden, ist es notwendig, 
daß dieses Gesetz eine Abänderung erfährt. Die Sozial
demokratische Fraktion schlägt Ihnen folgende Ab
änderung vor: 

.,.Der § 2 soll nunmehr. wie folgt lauten: 
Der Al'bcitsminister wird ermächtigt, die zur Durch
führung dieses Gesetzes erforderlichen Rechts- und 
Verwaltungsmaßnahmen zu e1·lassen, wobei die Be
hörde.n Pr1vatbctri.eben gleichzustellen sind." 

Die sozialdemokratisclle Fraktion ersucht das Hohe 
Haus, diese Änderung zu akzeptieren und dcrn Geset:i:
entwur! zur Annahme zu verhelfen, erstens um klare 
Rechtsverhältnisse herbeizuführen und zweitens, damit 
die bc~tehendcn Mißstände, die sich verhängnisvoll 
ausgewirkt haben, für. die Zukunft beseitigt werden. 

Prä:ddent : 
Das Wort hat der Abgeordnete Hermans (CDU.). 

Abg. Hermans; 

Meine Damen und Herren! Wir sind etwas über
rascht über den jel:lt von Ihnen gestellten und be
gründeten Zusatzantrag. Wir haben in den letzten Wo
cllen und Monaten wohl keinen Vonvurf in der Offent
llchkeit mehr zu hören bekommen als den, daß - bei 
allem Gerede von Sparsamkeit - von wirklichen Ein
sparungen in der öffentlichen Verwaltung nicht gespro
chen werden könne, da man von einem Beamten- und 
Angestellten-Abbau bcl den Behörden, abgesehen von 

... 

der Entlassung einzelner ganz kleiner Leute, überhaupt 
nichts merke. Es scheint aber doch so zu sein, ich habe _ , 
mir das wenigstens vor Wochen schon sagen lassen, 
daß ein Teil der von der Landesregierung bzw. von 
sonstigen &hörden 'beabsichtigten Personal-Einspa-

n,ngsm„ßnahmen daran gesc:heitert ist . daß in den 
Kündigungs-Genehmigungsverfahren sehr stark die 
Belange der zur Entlassung Kommenden berücksichtigt 
worden sind, dagegen nicht die Belang(' der Allgemt>in
heit, die in diesem Falle schließlich von den Behörden 
vertreten werden. Wir entlassen nit.?mand. um ihm ein 
Unrecht zu tun, sondern wir entlasi:en auf Grund d(•r 
Wünsche, die das Hohe Haus geäußert hat, ja nur Rc
llördtc·nangestellte, weil ctie Meinung cinhel1ig und 
wohlbegründet ist, daß der Bchfü-den-Apparat an alJrn 
vielen Stellen zahlenmäßig erheblich übersetzt is.:. 

Man kann aber nun nicht hingehen und mit dem 
Zu.satz.antrag, daß Behörden und sonstige ö!!entlicht: 
Verwaltungen den Privatbetriebl.'n gleichzustdlen 
seien, bei denen aber ein solches öffentliches Intl•rnsse 
an der Personalsparsamkeit nicht be~tcht. das. was man 
sehr groß noch in den letzten Wochen in der Öffent
lichkeit verkündet hat, praktisch weitgehend illusorisch 
machen. Wir glauben, daß das wirklich eine Methodt> 
ist, für die wir in der Ö!fontlichkeit und bei unserem 
Volke sehr wenig Verständnis finden würden, wenn 
wir jetzt z. B. sagen, es muß gespart werden, es müs
sen Entlassungen vorgenommen werden, und gleich
zeitig eine Apparatur einführen, die die Durchfühl'Un~ 
der Entlassungen unmöglich macht. Wenn Sie auf der 
Behandlung dieses Antrages beharren, müssen wir 
verlan~cn, daß das Gesetz, das wir am liebsten sofort 
erledigt hätten, in den Ausschuß überwiesen wird, un:! 
daß der Herr Finanzministel' im Ausschuß einmal w 
diesem Teil des Problems ausführlich Stellung nimm!. 

Präsident: 

Das Wort hat dl'r Abgeordnek Hertt:>l (SPD. ). 

Abg. Hertel: 

Ich darf vom Platz aus sprechen. Wenn die Sozial
demokratische Fraktion diesen Zusatzantrag gestellt 
hat, dann hat sie dafür illre guten, Gründe. Wir stützen 
uns auf die in der Praxis gemac:hte Erfah1·ung. Wir 
sind uns darüber klar, daß Entlassungen bei Bt-hörden 
stattfinden müssen, u_msomehr, da vielfach ganze Auf
gabengebiete durch den Wegfall de1· Bewirtschaftung 
nicht mehr exis~ieren. Es gibt aber auch Fälle, in denen 
fü:hfü·den vorgeschlagen haben, eine lange Zeit bd ,der 
Behürde mit Erfolg tätig gewesene allein.stehende 54-
jährige Angestellte .abzubauen und in dem gleichl'll 
Büro die Tochter eines höheren Beamten weiterb,. -
schäftigt wird. (Zuruf Abg. · Fcller: Wiederau!baumini
sterium1) Die Arbc,itsämter müssen das Recht haben, 
die ausgesprochene Kündigung. im Hinblick auf die 
soziale Berechtigung, nachprüfen zu können. Ferner 
muß dem zur Kündigung Gelangend1m einigermaßen 
das gewährt werden, was ihm auf Grund · ges Tarif
vertrages an Rechten zusteht. Unter diesem Gesichts
punkt bitte ich Sie, unseren gestellten Zusatzantrag 
zu ·würdigen und davon überzeugt zu sein. daß Sie da~ 
mit der sozialen Gcreehtigkeit dienen , wenn Sie diesem 
Antrag zustimmen. 

Präsident: 

Das Wort hat der Abgeordnete Dcdc•nba!.:h (SPD.J. 

A bg, Deden b.a c.h : . 

Ich muß feststellen, daß man hier die Sachlagt! voll
kommen verkennt. Es wird hier vom Mini~terlalrat Dr. 
Hermans der Eindruck erweckt, als ob die Funktionär,, 
der Gewerkschaften, welche in den Kündigungsaus
schüssen tätig sind, den Belangen der Behörden im 
Personalabbau keine Rechnung tragen würden. Aber 
nicht nur die Funktionär<' der Gewerkschaften :,:ind in 
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diesen Ausschüs.~en mit tätig. :;ondern auch die Arbeits
amt~direktoren und die Herren Arbeitgeber. Es ist also 
genügend Gewehr dafür gegeben, daß den Belangen 
der Behörden in Bezug auf den Personalabbau Rech
nung getragen wird. Ich glaube nicht, daß irgendwie 
im geringsten ein Beweis dafür erbracht werden kann, 
daß den Notwendigkeiten des Personalabbaues bm 
Entla,,sungen durch die Behörden von den Ausschüssen 
nicht zugestimmt worden ist. Wir könnten Ihnen aber 
Dutzende YOn Beweisen von den Gewerkschaften ciafür 
vol·legen. daß man einfach EntlassungC'n vorgenommen 
hat bei den Behdrden, ohne überhaupt irgendwie die 
Berechtigung dafür nachweisen zu können, die nicht 
nur c1.llein unsozial waren. sondern die man nur von 
dem Gesichtspunkte aus vornahm, weil in der Zeitung 
gestanden hatte. die Wirtschaftsämter werden aufge
löst. Infolgedessen wurde alles Personal auf den Wirt
schaftsämtern entlassen. Wir wissen aber alle. daß wir 
die ·wirtschaftsämter leider auch noch in der· Zukunft 
notwendig haben werden Mit einer Zeitungsnotiz 
1·om Abbau des Bchördenappa1·ates ist es nicht getan; 
und wenn Ministerialrat Dr. Hermans den Eind1·uck 
erwecken will , als ob ma11 hier nicht das Notwendige 
in Bezug auf den Behördenabbau getan habe, so kann 
man dieses nicht den Kündigungsausschüssen in die 
Schuhe .5chieben. Wenn man Agitation treibt, die den 
Tatsachen nicht gerecht wird, so haben wir als Abge
t•i'dnete die verdammte Pflicht und Schuldigkeit, diese!' 
Agitation entgegenzutreten, soweit sie keine Berech
tigung hat. Das habe ich aus den Ausführungen des 
Herrn Ministerialrats Dr. Hermans hier in bezug au! die 
Sicherun~ des Arbeitsplatzes durch das Kündigungs
!-Chuhgesetz leider nicht gehört. sondern er hat die 
Sache nach eine1· Seite hin am;gelegt, um die Kündi
gungsausschüsse in Mißk1·edit zu bringen. kh möchtt'. 
wi,:sen. we!';halb die Behörden eine Ausnahme sein sol
len. Auch die Behör.cten müssen sich mit den gese!7.
lichen Schutzbestimmungen für die Arbeiter unter
werfen, wie jeder pdvate Arbeitgeber es tut. Man kann 
nicht mit der At'gumentation kommen, die Bchürden 
mtissen eine extra Wurst gebraten bekommen. 

Wir müssen schon als Gew.;rkschaften We1·t danruf 
lt>gen, daß das Gesetz in dieser Form, wie es von uns 
heantt-agt worden ist, angenommen wird, darn.it da~ 
Gesetz gerade in dieser Hinsicht das erfüllt, was es 
,·igt•ntlich. so7.ü)l gesehen, erfüllen muß, 

Pricisident: 
Da$ Wort hat d,:,1· Abgeordnete Dr. Nowack (DP.J. 

A h g. 0 r. NO W a C k : 

Meine Damen und Herren! Ich glaube, die heftige 
Kritik. die an dem bisherigen Gesetz gerade von Seiten 
der Gewerkschaften geübt wird, beweist eigentlich 
seine Cberflüssigkeit. Denn wenn es den Zweck erfüllT 
hätte, den man sich bei seinem Erlaß ursprünglich ge
cl.acht hat, wfü-e die Kritik in der jetzt vorgebrachten 
Form eigentlich nicht.möglich gewesen. Wir haben die
ses Gesetz seinerzeit kurz vor der Bekanntgabe de1 · 
Währungsreform beschlossen, weil wir damals nicht 
wußren. welche arbeitspolitischen Auswirkungen die 
Währungsreform haben würde. Auch wir haben damals 
diesem Gesetz aus dem Empfinden der Unsicherheit 
zuge.;;timmt. Es gab viele Leute, die rechneten damit, 
daß eine Arbeitslosigkeit im Gefolge der Währungs
resorm ,eintreten könnte. Diese Befürchtungen haben 
sich, Gott ~01 Dank, nicht bewa,t.rheitet und so, wie :iie 
Situation sich zur Zeit entwickelt. ist auch nicht in der 
nächsten Zeit damit z.u rechnen. daß diese Gefahr noch 
heraufzieht. (Zuruf .Abg. Jahn: Sie scheinen die Ar
beitsrn<1rl.ti-1gt> 11id1! richtig üb~i·blickt zu hab.en!) J:\., 

ich übet·blicke sie genau urd verfolge sie mit großem 
Interesse. Das gehört zu meinen dienstlichen und pri
vaten Aufgaben. Wir glauben daher. daß dieses Ge
setz, die Wiederinkraftsetzung diese·s Gesetzes nich 1 
erforderlich ist. (Zurufe von links: Hört, hört!) so
weit wir informiert sind, ist mit der Arbeitgeberseite 
über die Wiooe1:inkraftsetzung dieses Gesetzes von 
seiten des Arbeitsministeriums nicht verhandelt wor
den. Wieweit das Arbeitsministerium mit den Gewerk
schaften über dieses Gesetz verhandelt hat, wird viel
leicht der Herr Arbeitsminister erklären können. 

Was nun den Inhalt des Gesetzes selbst anlangt, so 
können wir nur nochmals mit aller Eindringlichkeit 
darau! hinweisen, daß sowohl• die sachlichen wie auch 
rechtlkhf'n Vorat1ssetzungen für eine solche gesetz
geberische Maßnahme nicht vorliegen. Die geltenden 
Bestimmungen über die behördliche Lenkung des Ar
beitseinsatzes geben der Arbeitsvel'.waltung in umfas
sendf'r Welse die Möglichkeit, auf den Bestand der 
Arbeili;vcrhältniss,:, einzuwirken, insbesondere auch 
Kündigungen zu verhindern. Es ist deshalb nicht ein
zusehen, warum das an sich schon langwierige Kündi
gungsvedahren durch Einschaltung einer !tbesonderen 
Spnxchstelle, nämlich eines Kündigungsausschusses. 
weftl"rhin kompliziert werden soll. Im übrigen dürfte 
es zu den Grundprinzipien des demokratischen Staates 
gehören (Zuruf Apg. Ludwig: Daß die Arbeiter hin
ausg~worfen werden und schutzlos sind!), nur solche' 
Gesetze zu erlassen, die da.,; Allgemeinwohl erfordert 
(Weit.-erer Zuruf: Allgemeinwohl der Unternehmi!r[) 

Die Lage auf dem Arbeitsmad(i. insbesondere die 
Entwicklung seH der Währungsreform, gibt keine Vt?r
anlassung zu der Ansicht, daß gesetzgeberische M~ß
!l!lh.men der g~planten Art erforderlich sind. Falls hie1· 
tatsächlich in den kommenden Monaten. was wir nicht 
erwarten wollen, ein außerordentlichet' Notstand ein
treten sollte, könnte die Landesregierung jederzeit. im 
Verordnungswege gemäß Artikel 111 und 112 der V0r
fassung sofort Entscheidung(>n treffen. 

Wir sind naher der Annahme. daß dem Entwurf so
wohl au.s sachlichen insbesondere aber auch rechtlichen 
Gründen nicht zugestimmt werden sollte. Was den 
Gesetzentwurf im einzelnen betrifft, so haben wir noch 
darauf hinzuweisen. daß der § 2 überflüssig ist, denn 
dieser § 2 ist in dem alten Gesetz. in derselben Fassung 
oereits vorhanden, und da das alte Gesetz durch dies,: 
neue Vorlage wieder in Kraft gesetzt Wf'rden soll. ist 
diel"er § 2 im nf'uen Gesetz überflüssig. 

Präsiden! : 

D~ Wort hat der Abgeordnete Hermans (CDU.). 

Abg. Hermans: 

Meine Damen und Herren! Trotz der Verleihung des 
Ehrendoktors durch den Kollegen Dedenbach - ich bin 
noch nicht Doktor. könnte es erst werden - kann ich 
mich in meiner Stellungncihme nicht erschüttern lassen. 
Wir müssen , wenn der von Ihnen gestellte Antrag 
erörtert werden soll, leider mit dem Entwurf nochmals 
ip. den Ausschuß ziehen. -(Zuruf: Sowies.o!) Ich darf 
gleich dar:i,uf hinweisen. daß gerade unsere Fraktion 
über de11 V.orwurf erhaben ist, hinsichtlich dieses G~~ 
setzcs Sabotage treiben zu wollen. Wenn ich recht im 
BÜde bin; . hat sich de-r Herr Arbeitsminister selbst bei 
der Neueinbringung der heute zur Debatte stehenden 
Vor.lage ·auf nichts anderes bezogen, als auf den Be
i;chluß des Landesparteitages der CDU. in Trier, der 
di~ Verlängerung des Gesetzes in erster Linie gefordert 
li~i. ' 
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Wenn das so ist, dann muß kh allerdings jetzt die 
ganz präzise Frage an den Herrn Finanzminister rfch
tC'n, dem Hohen Hause Auskunft darüber zu geben, 
weshalb denn erst dieser Anstoß von draußen her not
wendig war, um das Kabinett, nachdem es zunächst 
~nscheinend die Verlängerung des Gesetzes n!cht fül' 
notwendig gehalten hat, zu veranlassen, jetzt etwas 
verspätet diese Verlängerung doch anzuregen! (Zwi
~chenruf Abg. Volkcmer: Sie vergessen, daß vorgesehen 
war, daß das Gesetz über' eine bestimmte Zeit laufen 
sollte.) 

Präsident: 

Dai; Worthai dcl' Abgeordnete Buschmc1nn (KPD.J: 

Abg. Buschmann : 

Meine Damen und llenen! Tch glaube, man kann im 
Zusammenhang mit der Beratung dieser Regierungs
vorlage nicht darauf verzichten, darauf hinzuweisen, 
daß die Initiative für diese Gesetzesvorlage von den 
Gewerkschaften ausgeht, und ich möchte vor allen 
Dingen diejenigen, die sich gegen diese Regierungsvm·
lage geäußert habl.)n, einmal fragen, wo wären sie in 
der Vergangenheit mit ihrem Standpunkt, mit ihrem 
Unternehmerstandpunkt geblieben, wenn die Gewerk 
schaft nicht gewesen wäre. Dann würden heule sehr 
viele Unternchme1· nlcht in der Lage sein, ilwen Be
lrie b in dem Maße auirecht zu erhalten, wie es der 
I~all ist. 

Was .die Gründe sowie die sachlichen und rcchtlich'a!n 
Voraussetzungen für diesen Gesetzentwurf betrifft, so 
sind. wir der Auffassung, daß sowohl sachlich als 
auch rechtlich nicht nur die Voraussetzungen für ein 
solches Gesetz bi.!.slehim, sondern daß es unbedingt not
wendig ist, dieses Gesetz zu verlängern, aber nicht nuf· 
zu verlängern. Es kommt auch darauf an, die negati
ven Erfahrungen außer den positiven aus dem alten 
Gesetz in Rechnung zu stellen, und es ist vollkommen 
richtig, daß trotz des Bestehens dieses Gesetzes zahl
rc!chü Verstöße gegen dieses Gesetz vorgekommen sind. 
Das trifft vor allen Dingen für die Behörden zu. Wir 
haben fostgestcllt, daß bei dem Behördenabbau immer 
in denselben Fällen von unten I.Je~onnen wurde. Ich 
könnte Ihnen aw. dem Kopf heraus mindestens drei Bei
spiele anführen, wobei ich nicht ein Ministerium trer
!en will, sondern nur die Handhabung des Geset~es 
dur'ch die Behörde charakterisieren will. So wal' beim 
Wicderau[baumlnisterium eine Frau bcschä{tigt, die 
seit 1945 im Ministerium arbeitet und Kriegerwitwe 
mit 2 unmündigen Kindern ist. Diese Frau wurde trotz 
Bestehens dieses Gesetzes entlassen. Im gleichen Mini
sterium arbeitet aber die Tochter eines immerhin sehr 
~t situierten Met:z.germeisters, die erst vor 6 Monaten 
in dieses Ministerium eintrat und nicht entlassen 
wurde, sondern diese Kriegerwitwe mit ihren 2 un
mündigen Kindern. Jedem der Abgeordneten werden 
solche und ähnliche Fälle bekannt sein. kh will keine 
Attacke gegen ein Ministerium reiten, sondern will nur 
die Tatsache beweisen, daß trotz des Bestehens des 
'Gesetz.es, insbesondere bci Behörden, ernstliche Miß
griffe hinsichtlich der Entlassungen vorgekomm~n ~ind, 
und deshalb ist eine bestimmte Sicherung gegen Ver
stöße gegen das Gesetz unbedingt notwendig. Hier 
muß neuerdings dle Garantie eingebaut werden, daß 
nkht, wle es in vielen Fällen geschehen ist, die sozial 
schwächsten Elemente von der Entlassung betroffen 
werden. 

Was den Abbau anbetrifft, ich glaube, wenn rrum 
ein Haus abreißt, dann fängt man nicht im Keller an, 
sondern auch der unerfahrenste Mensch fängt beim 
Dach an. Wir haben bishet· vermißt, daß bei den not-

wendigen Entlassungen und Einsparung~1m1llnahmen 
nicht das· Pl'inzip des von Obcnbeginnens angewancjl 
wurde; sondern daß die wirtschaftlicl1 Schwächeren da
bei auf der Strecke blieben. Um d~s in Zukunft zu 
1,erhindern, sind wir .der Meinung, daß dieses Gese~z 
mit dem Zusatzantrag, der von dem Abgeordneten 
Volkemer gestellt wurde. in 1., 2. und 3, Lesung an ·
genommen werden· soll. 

Präsident : 

Das Wort hat Staalsminiskr BöktmkrügE:-r. 

Staatsminister Bökcnkrügcr: 

Meine Damen und Herren! Herrn Dr. Nowack 
möchte ich auf seine Anfrage, <>b das Arbdtsminisk
rium mit den Gewerkschaften Übet· dieses Gesetz ver
handelt hat. foigende.s antwortt>n: Bereits kurz vor cl~m 
30. Septt>mbcr, als das erste Gesetz ablaufen soUte, sintl 
Gewerkschaftsve1·wter zweier politischer Parteien 
beim Arbeitsministerium vor~tellig geworden und haben 
erklärt, auf Grund der Erfahrungen und der Sorge um 
eine Zunahme der Arbeitslosigkeit nach dem 30. Sep
tember: das Gesetz möge über den Zeitpunkt hin
:ius verlängert werden. Das ist die einzige Verhand
lung gewesen mit den Gewerkschafü:n. Es war auch 
nicht notwendig, das in größerem Umfange zu tun, wei.l 
vor Verabschiedung des er.stcn Gesetzt::; diese Regelung 
mit den Gewcrkschaftsvertretürn getroffen worden ist. 
Nach dem 30. September, aL~ man erwartete , der Landtag 
werde nochmals im September tagen. wurde die An
gelegenheit im Kabinett besprochen während meines 
Urlaubs, und dort sind Gesichtspunkte genannt wor
den, aus denen man zu entnehmen glaubte. es sei 
\ielleicht nicht notwe11dig, dieses Gesetz zu verlängern. 
Danach hat man sowohl in der CDU. und SPD. ein
gesehen, daß vermutlich doch eine Verlängerung er
forderlich sei, und von beiden Parteien sind ent.spr~
chende Anträge gestellt worden. Das haben wir Zu:(!l. 

Anlaß genommen, erneut dieses Gesetz in Verlänge
rungsform, · im Gegensatz zu dem Standpunkt der 
SPD., Ihnen vorzulegen. Im übrigen möchte ich darauf 
aufmerksam machen, daß der Kontrollratsbefehl Nr. 3 
in jedem Falle einer Kündigung die Einschaltung 
der Arbeitsämter vorsieht, ein Kontrollratsbefehl, der 
allerdings nicht die Kilndigungsausschüsse einschaltet. 
Kündigungsausschüsse,' die wir aus ganz bestimmten 
wirtschaftlichen und vor allen Dingen demokratisch,m 
Gedanken in das erste Gesetz. und den Nachtrag ~h,1-
gebaut haben, und Sie könneii sich sicherlich vorstel.
len, daß nicht nur vom Arbeitsamtsdirektor oder Sa_ch
bearbeiter jemand genehmigt oder abgelehnt w1rct, 
sond('l'n durch einen derartigen Ausschuß sicherlkh 
sachlicher gehandelt wird. und die Ergebn!.s.se der hun
derte und tausende von Verhandlungt:n in diesen Aus
schüssen dürften den Beweis erbracht haben, daß dort 
mit außerordentlicher Objektivität gehandelt worden 
ist. Als dieses Gesetz, wie es in der. Drucksache Nr. 
Il/886 vorliegt, geschaffen wurde. haben wir angenom
men, da nach § 3 der Arbeitsminister die Genehmigung 
zur Durchführung der Durchfüh1·ungsbestimmunge11 
gibt, daß selbstverständlich auch die Bt:hi.irden mit ein
geschaltet sind. Bei der Kontroverse, die dann entstand, 
ob es zweckmäßig o<;ler notwendig war, haben wir uns 
mit dem Finanzminister in (olgender Weise geeinigt : 
Es ist selbstverständlich. daß Kündigungen bei Be
hörden, die im Zuge der Sparmaßnahmen vorg~nom
men werden müssen, nicht illusorisch gemacht wurden 
durch Maßnahmen der l>ündlgungsamschüsse bei den 
Arbeitsämtern. Selbstverständlich ist ebenfalls, daß 
Kündigungen, die qrbeit;;marktpolltisch als Fehler, ins
besondere aber als soziale Ungerechtigkeit oder al" 
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Härtt· empfunden werden, dem Kündigung.<iausschuG 
vorzulegen sind und von dem unter Umständen auch 
abgelehnt werden. Die Beispiele könnte ich ebenfalb 
noch dauernd erwcit.ern. um Ihnen zu zeigen, daß man 
wohl ln den Kündigungsausschüssen eine durchaus 
~;ozia!e Linie verfolgen .kann. und das wird die Haup'
;:.ufgabe de, Kündigungsausschusses sein. Sie we1·den 
e,; gar nichi verhindern können, daß sich die Behörc\Em 
ckr. At·beit,-ämter bedienen, denn ,jede Kündigun~. 
gleichgültig. ob es Privatwirtschaft oder Behörde isl, 
1;;t oh110 G<:>nehmigung der Arbeitsämter ungültig. 

'Prä:=;idli'nt: 

Da~ Wort hat der Abgeordnete Dedenbad1 {SPD.J. 

Ab g. De den b ach: 

Meine Damen und Herren! Der Minist~1·ialnü 
Hei·mam; hat den Eindruck: erweckt, als ob die Ver
läni;ei•ung des Gesetzes von der CDU. aus in die Wege 
:,:P.leitet worden ,;eL Ich muß feststellen, daß wir im 
Sozialpolitischen Ausschuß im September beschlossen 
h.aben. und zwar einstimmig. daß das Gesetz verlängert 
w~rden soll . und 7.wa1· bis ao. November 1948. Da in 
der Zwischenzeit der Landtag nicht wsamm~nkam. 
hat der Arbt'itsminister das Gesetz verlängert. Es w~t· 
die eü1stimmige Auffas..-;ung aller Parteien. Nun ist die 
P.-\nne pa!'~iert·. daß man nachher im Ministerrat ,;fü: 
Ve1·1ängerung de,; Gesetzes abgelehnt hat. was an und 
für sich nichl richtig war. Denn wenn wir im Aus
~d1ufJ einl"m Ge.~ctz zustimmen. daun ist das auch . .di<.· 
Auffa;:sung de~ Landtags, da die Parteien des Land
t<1gs in diesem Au:;schuß enlsprechend ihrer Stärke 
\ ertl'~ten ,;ind. Ich muß den Herren Ministern ofh:n 
,mg~n. daß ich persönlich nicht verstehen kann. daß si•i 
dC'n Willen des Sozialpolitischen Ausschusses des Land
tage,; mcht respektiert haben_ Ich möcht~ dnes .sagen, · 
<!Hß ich ;;elbst Behördenleitei· bin und genau so EiH
la,;sungen ,·ornehmen muß wie alle anderen Behörden
leiter. Der Kündigungsausschuß hat diesen Entlassun
gen zugestimmt. und zwar aus der Notwendigkeit h~r
aus. weil diese Entlassungen notwendig wai-en. lch 
~~h1:· keinf.:' Schwierigkeiten, es werden Schwierigkeite•1 
gesehen, die nid1t vorhanden sind. Man mochte ge1·nc 
autokrutisch regieren, das müssen \vir als Abgeordnete 
beseitigen und ctazu müs..<;en wfr als Abgeordnete ganz 
t'ntschiede'1 Stellung nehmen. Die Behörden haben sich 
nur nach der demokratischen Selbstverwaltung zu 
richten und den Arbeitsschutz in sozialer und arbeits
l'••d1t ll<'h~r Hinsicht ~tt unterstützen und zu fördern. 

Präsident: 
Da~ Wor1 hat dt.>r Abgeordnete Jahn (CDU.J. 

Ab g. ,1 ahn: 

Meine Damen und Het'ren! Gestatten Sie mir. mein„ 
Ausführungen vom Platze aus vorzutr-agen. Hen Kot
lege Dedenbach. wir sind nicht eifersüchtig. Es ist nicht 
so. als ob wir die ersten Entdecker gewesen seien, dai:; 
Ges<?tz zu verlängern. Viele Arbeitnehmct' forderten, 
daß e!'< notwendig sei, das Gesetz zu verläng<.:rn. Ein
mal habe ich schon 1.'öne gehört. die sich gegen dit, 
z~.vangsb€wirt8chaflung der Arbeitskn1ft gewandL 
haben. Das beruht auf den beiderseitigen Konsequt•n
zen. Wir müssen ganz sachlich die Di.o.ge beu1·teilen. 
Tch gl.<tube, die Diskussion. ergab im übrigen, daß wir 
beantragen müssen, dem Gesetiz . in c1·:,ner Lesung zu
zustimmen und es noch einmar iln den Sozi:i.lpolitisch_en 
Ausschuß zu verweisen, um übel' den Zusatzant1·ag d~I' 
SPD. eine Einigung he1·beizuführen. Dann kann das 
Gei;etz in zweiter und dritter Lesut1g morgen bereit~ 
,· E.'rabsehirr.ii.>f werden . Ich mödit~ gt:bt'ttn hab<:!n. d~ß 
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der Hen· Finanzminister w1d Arbeitsminister an dieser 
Sitzung teilnehmen, einmal, weil vom Finanzminister 
Einsparungen verlangt werden, und auf der anderen 
Seite soll keine Personalverminderung . vorgenomme11 
werden. Meine Damen und Herren! Ich glaube, wir 
dürfen nur nach sozialen Gesichtspunkten Abbaumaß
nahmen vornehmen, wenn sie vorgenommen werden 
müssen. Ich wende mich nicht dagegen, daß ein Aus
schuß bei dem Arbeitsministerium errichtet wird. E.,; 
soll abgebaut werden und es muß abgebaut werden, 
aber our nach den Grundsätzen, wie wir es vom so
:dalen Standpunkt aus fordern. Ich schlage daher vot'. 
dem Gesetz in erstf'r Lesung zuzustimmen und es dann 
an '"ctei1" Sozia'i1)Öiit h,ct1en Ausschuß zu überweisen, um 
zu einem 'Ergebnis zu kommen, damit es morgen in 
zwe-iter und driftf"r LE"stmg VE"rabschiedet werden kann. 

p t' <!. J:; i d t;l I} t . 

Sie haben den Antrag gehört. Wer für die Übm·
weisung an den Sozialpolitischen Ausschuß ist, der 
heute abend noch zusammentritt. den bitte ich um 
Erhebung der rechten Hand. Ergebnis: Einstimmige 
Annahme. Die Zelt werden wir heute noch bekannt
p;eben. 

Wir kommen nunmehr zu Punkt 7 der Tagesord
nung: Erste Beratung eines Landesgesetzes zur tlbl·r
fflhrung der b~I der politischen Säuberung tätigen Per
s,men in an~ere Beschliftigungen (Drucksache Nr. 11/693). 

ri,;_,. wo·d -hat Herr Staatsminister .Junglas. 

Staatsminister Jung!.;1.s : 

Die politisd1e Säuberung im Lande Rheinland-Pfal7. 
geht ihrem Ende zu_ (Hört. hört!) Die ersten Entlas
sun!:cn werden Ende dieses Monats und Ende De
remb~r vor sich gehen. Aus diesem Grunde bitte ich , 
dies~s Gesetz, das gewisse Sicherungen für diejeniger, 
Per!';On('n enthält, die bei uns seit ein, zwei oder drei 
Jahren in der Bereinigung mitgearbeitet haben. heute 
in !:'!'Ster Lesung zu verabschieden und alsdanl'l derr. 
Hauptaul.'-schuß zu überweisen und es morgen in zwei
ter und dritter Lesung endgültig zu verabschied<m. 
damit es den jetzt zur Entlassung kommenden Per
son('n nocti 7.U~tüe kommen k,mn. 

Pri~:;;id"'nt: 
W0i\ere Wortmeldungen liegen nicht vor. 

Wer fü['. Überweisung der Vorlage an den Aus.sc.-huG 
ist, bitte ich die rechte Hand zu ethebt>n. - Danke! -
Ich sl,;,lle einstimmige Annahme fest. 

Wir kommen zu Punkt 8 der Tagesordnung: Er.sk 
Beratung eines Landesgesetzes über Unterhaltsbeiträgt> 
tür die infolge der politischen Säuberung aus dem 
Dienst gesdlledenen Beamten, Angestellten und Ar
beiter (DT11cksaC'he 11/687). - Der Alte;;tenrat schlägt 
Ihnen vor, dieses Gesetz an den Haupt- und an den 
F'itunx.:;iusscbuß zu überweisen. 

Ich eröffne die Besprechung. Wortmeldungen lieg~n 
nicht '\,"Qr, Wer für die Überweisung dieser Regierun~s
vorlage an den Haupt- und an den ,Finanzausschuß ist, 
l.>itte ,eh die rechte Hand zu erheben. - Gegenorobe! -
Dan.ke! - Einstimmige Annahml:". 

Wir kommen nun zu Punkt 9 der Tagesordnung: 
Erste B~ratung eines Landesgesetzes über die Erh~
bung einer Abgabe „Notopfer BerJin" (Drucksache 
11/004). 

Der A?testenrat schlägt Ihnen vor. dieses Gesetz an 
der. Finanzausschuß zu überweisen. 

Ich el'öffne die b~precnü.ng. Zum Wort meld<>t sich 
dt•r Abgeordnete Feller (KPD.). Der Ältestenrat schH\gt 
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dem Hohen Hause vol·, wenn eine Besprechung bei de1 
L•rsten Lesung dieses Gesetzes er!olgt, die Redezeit auf 
zehn Minuten zu beschränken. 

Ich frage, ob das Haus damit einverstanden i;,t. 
Widerspruch erhebt sidi nicht. (Zuruf KPD.: Wir sti!'l1-
mcn dagegen!) 

Wer dafür h;t, daß es bei der vom .Älteslt:nrat vor
geschlagenen Beschränkung auf zen Minuten bleibt, 
bitte kh die rechte Hand zu erheben. - Gegenprobtc·, 
bitte! ~ Angenommen gegen sieben Stimmen der Kom-
munistischen Partei. · 

Dai; Wort hat nun der Abgeordnete Feller (KPD.). 

A ~) g. F C 11 C 1' ; 

MC'ine Damen und Hcrn:,n! Wir habtm uns dagegen 
gewehrt, daß heute morgen das entscheidende Gesetz 
über den Lastenausgleich von der Tagesordnung ab
gesct:e.t wurde. Die Mehrheit dieses Hauses hatt~ für 
die Beratung eines Notopfets für unsere Bevölkerung 
hier keine Zeil. (Zuru!e: Oho!) Sie können ja wiede1· 
dafür stimmen, daß der Lastenausgleich behandelt 
wird. Wir sehen dahinter eine bestimmte Methode. 
Man spricl1t nirht ilber den Lastenausgleich, obwohl 
bi.s zum 31. Dczcrnber diese Frage gelöst sein soll. 
lchntauscndc Menschen, Währungsgeschädigte, Spu
rcr·, die ihre Sparkonten verloren haben (Zuruf: 
1''lüchtlinge uus dem Osten!), Flüchtlinge - seht· -rich
tig - und andere Menschen warten mit Sehnfücht auf 
irgendwelche Hilfe, und Sie benutzen die Gelegenheit 
:.::u cmcr Hetze. Auch der Herr Minist~rialrat He•:
mans benutzt die Sache zu einer Hetze. (Unruhe.) 

Präsident : 

Ich bille um Ruhe, zur Zeit hat Abgeordnetl·1· Felle;· 
das Wort. 

A b g. F c 11 c r (foi·tfahrend): 

Wir l,önncn das Dichterwort etw~ abwandeln und 
sagen: Warum in die fo'ernc schweifen, wo das 
Schleclite liegt so m1h. - Warum sprechen Sie nichl 
über Ihre Politik in Rheinland-Pfalz, warum sprechen 
Sie nicht darüber, was heute schon einmal angeführt 
wurde, daß die Ilrotversorgung und die Milchal.,Ue
ferung gefährdet sind, übel' den Bankcrott Ihrer Er·· 
fas.iungs- und Ernälu-ungspolitik? Das wäre jetzt die 
gegebene Zeit, darüber zu $prechcn. Sie werden sehen, 
daß wir auch den Mut haben, uns zum Problem „Ber
lin" zu stellen. Wir wenden uns aur jeden Fall da
gegcm, daß man versucht, ab2ulenkcn von ... (Zurufe: 
Lauter!) - wenn Sie ·sich weniger bemerkbar machen, 
kann man ruhlgl'r sprechen - zu den Dingen, wie si;:, 
hier in Rheinland-Pralz: sind. Wir haben uns gegen die 
Einschränkung der Redezeit gewandt, denn .wenn di•J 
Frabc des „Notopfers Berlin" aufgerollt wird, muß 
inan die Möglichkeit habicn, ausführlich darauf ein2u
i.;chen. 

Wh.: verhält es sich in Wirk.H-chkeit? Ich will aus dem 
Gesetz, das uns in dem Gesetzesgalopp, der hier Mo
dus wird, erst gestern abend spät vorgelegt wurde. 
eines herausgreifen. Sie stellen sich hier auf di.'n 
Boden des .,Notopfers Berlin", wie es in Frankfurl 
bereits be~t:hlos~cn wurde, daß also die Arbeiter und 
Angestellten, die kleinen Leute, die Kosten bezahlen 
sollen für die Luftbrücke. (Zurufe: Die großen auchO 
Wenn man einem Arbeiter 60 Pfennig abzieht, hat das 
eine andere Bedeutung, als wenn man einem Millionär 
aucl1 nllr 60 Pfg. abzieht. Für den Arbeiter bedeuten 
60 rrg. ein P!und Obst weniger, fü1· den Millionär 
gar nichts. Deshalb wenden wir uns mit aller Schärfe 
g,egen eine neue Belastung der Werktätigen. Anstatt 

Lasttonausgleich servieren Sie hier eine neue Bo,
la·stung, und Sie ziehen da:,; vom Arbeitslohn ab, 
genau wie das in Hitlers ZPiten Mode war. Man hat 
d.:.mals 'einfach die Arbeitsfront- und alk som-;tigen 
Zw~ngsbC'iträge vom Arbeit!<lohn abgezugL·11 Dns ist 
die Methode, die wir vcrurtellen und auf,-, ~chär!ste 
zurückweisen. Genau so, wie sit 2u der Bricfmark(
eine Steuermarke einführen, um ,mch hier wiederum 
dem kleinen Mann seine Korrespondenz zu verteuern. 
Am 5. Dezember soll der erste Beitrag eingehalten 
werden. Das ist also nach dem Willen der Mehrheit 
diE::ses Hauses das Wcihnachtsge~chenk c1n den kleinen 
Mann, daß er dieses „Notopfpr Berlin'· abg~·zogen be
kommt. 

Um was geht es eigentlich in Wirklichk(it"! DLr 
SFD.-Magistrat Klingelhöfe1 mußte in einer Redf· 
feststellen , daß ja nicht nur etwas nach Berlin geflo
gen ·wird - die Rosinen - ~ondern daß noch viel mehr 
von Berlin weggeflogen wird. (Zwischenruf Abg. Dr. 
Wuermeling: Nach dem Osten!) Nach seinen Angaben 

· sollen bereits für 15 MIiiionen wC'rtvolle Maschinen. 
Waren usw. von Berlin weggcsclileppt wol'den sein. 
(Zwischenruf: Nach welclwr Richtung?) Nach wirk· 
lichrn Sc:hät,;ungen sind es mindesleni, für 100 Millio
nen Werte. die nach dem Westen (Zuruf: Nach dern 
Osten!) abgeflogen wurden, (Zuruf: Zur Sicherstel
lung!) um den Berlinern die Arbeitsmöglichkeiten zu 
entziehen und die ArbeitspUilzf' zu nehmen. Dann 
sµrc>chen Sie von einem ,,Notopfer'· für B<"rlin. Si•· 
werden erleben, daß die Berliner Arbeiter über diese, 
Weg,chlcppen von Maschinen eine andere Auffassung 
haben. (Zuruf; Das wird sich bei den Wahlen zeigen!) 
Ja, darüber reden wir noch bei anderer Gelegrnheit. 

Wir wollen hier dnmal !:eh('n, wie die Dinge ir. 
Wirklichkeit sind. Wir müssen feststellen, daß es gsr 
keine Block~dc Berlins gibt und keine gPgebcn hal. 
(Große Heiterkeit, Unruhe. Beifall!) Ich weiß nicht, 
wenn es Ihnen um das Wohl und Wehe der Berliner 
zu tun ist. würde it:h 1tit:ht solche Witze rnachf'n. Mit 
Ihnen Witze zu machen, ist wirklit'h nicht Hm PlHtz••. 
(Zuruf: Da~ war aber ein Witz!) 

Ich wollte jedenfalls dara1.if hinweisen, daß die So
wjetunion wiederholt erklärt und auch die Tat.s.1chen 
geschaffen hat, daß sie imstande ist, diC' Bevölkf'rung 
von ganz Berlin mit Lebensmitteln zu vt!rsurgen. D:i· 
für wurtlen 100 000 t Brotgl'lreicle zur Verfügung ge
~tetllt und 12 000 t Fett. Und diese Vorräte lagern 
nic:h.t nur im Ostsektor. sondern sind auch in dE'n 
West,;;ektor•m vot'handen. Wenn die WE''3tberliner Be·· 
\"Ölkerung v0n ct;cser Versorgungsmöglkhkeit kein1!n 
Gebrauch machen darf, da, wie in der Presse Tat
sach-~n veröffentlicht wurden, man städtisc..h.cr1 Bt<.1m
ten und Angestellten gedroht hat: Wenn eure Familien 
weiti>r aus dem Ostsektor sich die Rationen holen. 
werden Sie entlassen! - Diese Tatsachen steh1·11 r~·,! 
und wurden auch durch die Presse veröffentlicht. Aud, 
amerikanische Vertreter haben of!cn gesagt, um wa" 
es geht. Sie ·haben erklärt, es gehe bei Berlin in er~•cr 
Linie darum, dieses als Vorposten zu halten. als Vor
posten au~zubaue·1. E:,; gehl also nicht um die HiLt• 
für die Berliner Bevülkernng. Es geht um politisC'he. 
materielle und strategische Dinge. Deshalb wollen wir 
darau! hinweisen, daß diese teure Lurtbrül'ke, die wir 
bezahlen sollen, in Wirklichkeit dazu dient, daß dit• 
amerikanischen Bomber wiederum über Berlin .~ich 
einfliegen dürfen. Das sind die Tatsach<'n . . . (Zuruf 
von links; Genau wie b~i der ~gion „Condor" in 
Spanien!) Ja. sie bringen Rosinen mit, aber es sind 
leider dieselben Bomber, dit• heute Ro~inen fliegen, die 
schon einmal Bomben flogen . und es sind zum Teil 
auch cliesefüen Flieger. kh erinnere' danin. daß dit> 



.. Neu.,- Zeit,1;n~ ... da,; Organ der amerikanischen Mili
täl·fi=g'.t~t·vng. einen Bericht gebracht hat über den 
Flieger La;;ail. der einen deutschen Kriegsgefangenen· 
.~e,;uchr hl:ll und dot·t erklärt: Wir haben uns schon gc
trotren ;m Kamp( über Berlin, als ich damals einen 
ßomb•'t' ge!'loe;en · habe. Und heute füegl derselbt: 
Mann Rosinen. [eh überlasse es Ihnen, was morge~ 
c-lln·ch ,,,.ine neue Kriegshetzte erreicht werden kann. 
(Zurn.f · Se~'dlitz:l) .Jedenfalls ist die Frnge zu erns~. 
t•m ;;;ur Bt-lu~tigu11g zu dienen. 

Wir rnü.-~•!11 ~uf die großen Gef>lhnm hinweisen und 
,.•eklar,m. daß die Sache so aussieht. daß zum Beh;pi{"l 
<'·ine -engii;;ciw Luftfahrtgesellschaft. die achtundzwan
;-.ig r'lugzeug,;, zur Verfügung gealellt hat, in sechs 
W(,6•.l:':1 datan 250 ouo Pfund St<1rling verdient hat. 
also ein Dr,~1-Millionen-Geschäft' Und wir sollen die 
,_,ngli,cr,-amt-Tikanisdwn Luflfah1·tg~.-:<."!Lc;chaften noch 
bi2;:~rt;,t1n; 

Di~, r1·a.~~ ,.Berlin„ kann ~elösl Wct·d.en. und ~it! 
\'>'ird geliis:, wi:'?rdcn, Es ist nur bedauerlich, dali ge
!'<lde 15Bg,~t1wänig. wü in Pari:; o.ie Vei-handlungen bei 
der UNO .,r,aw:ind~·n. wo dk Neutralen und der Prä·· 
,,id•:nt dt"t· \'ollversammiung. det' Al'g,mtini,er Bra · 
muglia , bemüht sind. eine 1/'ers.ioindigung .über dk· 
Ru·lin~r F rnee herbeizuführen. man diese H{'tze auf
führ1. um d;;init dfo internalionalen Verhandlungen zu 
.störe,:,., 1,Vii glauben. daß die Berliner Fragt:) am besten 
da,:'.'.' i·,;,J·, ~,.:;_•,;,_ wll'd. ~;um eine Möglichkeit r.ur 
ßn,,;,.,n, ,,, ,, . .., ,4,dunden wird. \Vir .::;ind der lVleinun~, 
.:\aß d tk H-. t!.<ciun~ dadur1:-i1 6du:1den ·wird, daß mat\ 
un:'- '"'1d'.;l;i dnc,l F't·iedensvet'tl"ag g(bl und damil 
nichl nur B~rlin. ;;ond€1't1 ~anz Deutschland frei wird. 
;B;;ifai 'i link,;.1 

Pr ii "i d ':'! n L: 

Da:' Won <Hii zur Ab",abe ~iner Erklät·u,1~ ,·!el' llt.>rr 
:wini--tP.rpr/l<;irlent. 

::,,r i n i ;: 1. t' i· 1) r ä:; i d::: n t A l t m ~- i e ,· : 

M ci/1<· Damen unci Henen! Ieh ,e:laubca, _die C!-\!gie
i'll!l\; oniud,l v,)r dem Huhen Hause keine Erlclärung 
lür <.lie Vor!ag(' abzugeben. tl'otz der Ausführungen. 
die d,?l' H€:t'l' Abgeorci.n,.>te i!"eller soeben hiet· gema<:ht 
hat . fc:h möi.:hty auf ·""'ll1'-' Au;;iüill'lltl.geu q.cshalb nur 
:nso,·• ·dt ,,·ini;ehc,n. ab N' den Versuch g,2m;ichl ha1, 
tii,; Abs.,,z,.mg di.::,; La~1u1;,;u::;gldcl1.::;gc.:;ct.:t.e::; in ein-, 
P<1r~ll'7i,-, '11'i, ,kr i3i.;handlung äie.;;er Ge,<e1ze„vorla!l'.e 
J.U bl"i:,1:!,'11. 

[)i µ .. .\.Ö!'lf::'izunt.: de ... -; --La:::tcnau .. ,glelchs-G~~~iz•.1 ~ war 
au, dem ~anz e-inlacn,:;i1 Gru,1de notwe;nuig, •.v.eil der· 
l~l'lo,~ dit'C:e,; Lc1~tenau.,;gleichsgesc1ze~ nul' dann gc
'sd)en ,,,. w,mn es inn,;rhalb der drei Westzonen ein
h~il licn dm·chgciührt wird. (Sehr richtig'.) Weil dk 
..,.,.rn,1:i<:ilunge1;, di~ darül.>et· in i?rank[un unter Tcil
r,aome u11Serer V.;;nreter nicht el·st heute, sondern 
,;d ,on .;clt v\'iJchcn gl:'führt werden. aber in c.i('S~m 
. .\ui,Wnhlkk noCh nicht zu dne1n Ab:;chluß gekommen 
.,incl. i,,:1 ~-,. ~iu.:, rdn praktischen Ei wägungcn unmög
lich . CH:- Ge;;ecz hi::ute hier zu verabi;chieden. Ich dar( 
in fii1C~c1r, Zu~,mmmnhang aber sagen, mdne Damen 
und Hen·12n . d.:it) wir un:,; im Minbte1·rat mit der 
F'rap..,;;- de,; Las1ienau.;;gleiche.; ;;e it viden Wod1en ständig 
b.-,~h~ ttigcn. Wir hai)t:'n di1: sehr umfangreiche Ge
.,e tw,:.~·,w\agt-. ;;o wie wir oi t ,:on Fnin:...f:.1rt vri1i t'll<.•n. 

_,1t~12hend in mehreren Sitzungen bd1andc lt. und µn
:'·i,·; B'""Jttragr.en. die dl:!m 2lo:t·-Au.;schuß it1 ,F n1nk
(un ·;; ,,,,, t'hiir„n. mit den nul\Vendig'"n D,n:J, ti·:1.m un<l 
A•.1 frt;~;~:n ,·ersehen. um zu el.'reichett, daß un::•.·i·,, Auf
ra:-. . ..;i..1ni..:}n ö•.:': r.h?r end.Aü.~tigt:n ,,,.~l''-1.ll~chi~dung auch 
111l,•.ldr ;,k;c::;1cbtlg, w.,.,Jet1. \\'i;: hai;,.;:,: dk· H,~ffnung 
u~,d \\.,1:\·d~~r:. d<H'-:1.uf tinarb~iten, diJ.'.' '..L :- .. - (~ ·~· ... clz in 

Franl.{.furt mögUchst schnell verabschiedet wird, so dati 
wir dann in· der nächsten Sitzung des Landtages. die 
wohl in vierzehn Tagen stattfinden muß, uns mit die
ser Vorlage zu beschäftigen haben. Ich glaube , daß 
diese Klarstellung notwendig war, weil ich die Gegen
überstellung, die der Herr AbgeordnE>te Feller vorge-
tragen . hat, zur fü:kwei.;;en muß. . 

Pdisidf:!nt: 

Das Wort hat Abgeordn<.!ter Jacobs {SPD.t. 

Abg..Jacobs; 

Meme Damen und H<:!lTen! Bei der zur Debatte ste
henden Vorlage war damit zu rechnen, daß sich 
Widerspruch erheben würde, und zwar Widerspruch 
durch die Vertreter derjenigen Partei, die sich nicll•. 
nur 1,olitis<:1:]., sor:idern auch in ihrer geistigen Haltung 
im Kampfe um Berlin von der Mehrheit dieses Hause;; 
unterscheidet. Es ist das gute Recht der Vertreter der 
Komrnuni;;tu;clien Partei, diese ihre anders geartete 
Au!.fas:;urig dem · Hohen Hause vorzutragen. Wir je
doch, als Vertreter der Sozialdemokratischen Partei, 
;;ind der Meinung, daß die Haltung der Berliner Bevöl
kerung, die sich sicher nicht danach drängt, nach Jah
ren: s'o 'forc'h1b'arer Not erneut auf diese Art in den 
Mittelpunkt des Weltinteresses zu treten. bewun
de1·ungswüt'dig ist. Diese Bevölkerung, die ein Opfer 
der Politik der Uneinigkeit der Sieger untereinandl.'r 
isl, weiß aus der Vergangenheit, was es bedeutet, d1~ 
Freiheit zu verlieren. Sie wiH sich nicht zum Werk
zeug machen !assen, um erneut dieser. bescheidenen 
Ansatz politisdwr Freiheiten noch einma1 herzugeben. 
Tnso,velt rst. · ffle Haltung der Berliner Bevölkerung 
dntif ' c:!ei' ~'llt!!fctre!densten Beiträge einer Reparations
Jei~tung. die das deulsd1e Volk hervorbringen kann. 
~llllr äls c:lie Vl'rtr<.'tCi'r des Wesl.ens müssen alles t un, 
di<:>sen Kampf <lt~r Berlinet· Bevölkerung zu unter
stüt,:,rn. kh d.id d.ai·aur hinweisen, daß an di:!r Ge
burt,.-:tält(" der moderrnm Arbeiterbewegung die Prin-
1,ipten. der Solidarität Pate gestanden haben, und dciß 
q_ie„J~~g~r1Y!!:iit;tJ~e . Ge~eratkm sich dieser Verpflicl1-
tuug in viel höherem Maße entsinn~~n muß. weil hö„ 
here lntcre:i;;~n auf dem Spiele stehen. Wenn jemaad 
beda.uert, . <;laß das Ergebnis dieses Kril•ges nieh1 dazu 
gefüh,rt hat, in Europ!;l und der Wl·lt den Fried,n her
be~zufüp.rcn, so sind es sicherlich dk Vertrels!r de, 
Sozialdemokr<1t\~chen Partei, da sl l, wisst'n, daß es eine 
J.1!.');<1,l1.~i_pgl;uu:;,:, .. ~Piw_en.digkeit im Interesse des Auf
stieges unst'res L.:indes und damit im TntercsB-<' d.:>r 
atbcitcnden _ Kl1~e ist, wenn die Sieger sich in ihrer 
K'onif ptlö'n' O~H Deutschland einig werden. Wir fürch
ten nichts mehr. aL'> gewaltsa1rie Auseinandersetzun
gen. die nlcht v;egcn des deutschen Volkes, sondern 
auf dem Rücken des deutschen Volkes ausgetragen 
würden. Wir denken .nicht daran , ein Intei·esse an der 
v'er:;clilirfl'trig bereit;; bestehender Auseinandcrsetzun
g!m zu. haben. J/'ifonn es jedoch zu einer Verschärfung 
gekommen ist. Herr Kollege Feller, wenn der mora
l,Iscne· ut'ltl politische Sieg, den die russische Revolut ion 
fai · Jahre·· 1917 in den Augen der freiheitsliebenden 
Mehschhe'it erttmgen hatte, heute so restlos vor die 
Huiide gegafig'en ist, dann ist das die Folge des mora- . 
lisdl.lm und politischen Bankrotts sowjetrussischer 
Pöntik · seit dem Einzug russischer Besatzung in 
DcCtsch!ärid. 'Wir als Vertreter der Sozialdemokra
tischen Partei sind der Meinung, dem deutschen Ar
beiter hier im Westen zumuten zu können und zu
mut.eri zu sollen. im Hinblick auf die Notwendigkeit, 
dem 'l:lcdrttngten Berli.n zu helfen, diese hier geforderte, 
rdativ best:he!dene Summe aufzubringen. Wir- müssen 
uns abgl:)wöhnen. daß wir in allen Fragen, die unser 
Vo!k an~htm. immer in erster Linie oder gar· aus-
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!>chließlich uns an das Ausland wenden. Wenn hier 
darau! hingewiesen wurde, daß zum Zwecke del' 
Hilfeleistung Bombenflugzeuge benutzt würden, so 
dar! ich in diesem Zusammenhange sagen, daß wir im 
Laufe der Geschichte wiederholt erlebt haben, daß 
Mittel, die einst im Kriege Verwendung fanden, nach
her friedlichen Zwecken dienen konnten. Wir haben 
durchaus nichts dagegen einzuwenden, wenn diesmal 
noch vorhandene Bombenflugzeuge dazu benutzt wer
den, den Berlinern Rosinen und andere Lebensmittd 
zu bringen. Wir hoffen und wünschen sehnlichst, daß 
dc.r Kampf um Berlin in Bäldc"sein Ende finden möge. 

· Er kann morgen sein Ende finden auf dem von uns 
allen erwarteten friedlicht!n Wege, wenn alle Mächte, 
in diesem Falle in erster Linie jedoch Rußland, sich 
dafür einsetzen, daß ihre Rivalitäten nicht auf Kosten 
der deutscht'n Arbeiterschaft ausgetragen werden. 

Präsident : 

Das Wort hat dl'J' Abgeordnete Dr. Wucrmeling 
(CDU.). 

A b l!l· D r. W u ~, t· m e l l n g : 

Meine Damen und Herren! Nur em1ge ganz wenig<' 
Sätze. Id1 bedauere es ganz ·außerordentlich, wenn 
Fragen mil nationalem Hintergrund zu parteipoli
tischen Zwecken mißbraucht werden. (Zwischenruf 
Abg. Fcller: Machen Sie ja mit Ihrem Antrag auf 
Notopf~,r!) Aus diesem Grunde ist uns der Beginn der 
D<:batt1:: wenig erfreulich gewesen. 

Ich möchte im Anschluß an die Ausführungen des 
Henr. Ministerpräsidenten nur noch sagen, daß nicht 
nur .die Landesregierung, sondern auch alle zustän
digen Ausschüsse de.s Landtages sich bereits inten.:;iv 
mit der Frage des Lastenausgleiches upd dem Ges0tz
entwurf der Bizone bciaßt haben, um dort frühzeitig 
das Gewicht der Stellungnahti"'1e der hiesigen Bevölke
rung einwerfen zu können. Es isl nicht so, als wenn 
hier diese Dlnge irgendwie verschleppt oder gar des
fnteressie1'l bdtandelt würden, sondern wir haben alhi 
das größte Interesse darnn, daß diese Vorlage baldigst 
zur Verabschiedung kommt. Wenn es nicht möglich ist, 
die Dinge heute hier zu beraten, ist die Verbindung 
dieser zusammenhänge mit dem Notopfer hi<'r völlig 
abwegig. (Zuruf: Ist unangenehm, das zuzugeben!) Es 
~ind rein sachliche Gründe, die der Herr Ministerprä
sident !ür maßgebend hielt, daß die Behandlung noch 
nicht erfolgen konnte. (Zuruf: Die Wahlversprechen 
werden nicht eingelöst.) 

Im übrigen habcn wir zu der Frage „Notopfer Berli,1" 
nur zu sagen - unter d iesem Motto behandeln wir 
diese Vorlage -: .,Wfr wollen sein ein einig Volk V0'1. 

Brüdcrn, in keiner Not uns trennen und Gefahr." 

Präsident : 
Da„ Wort hai der Abgeordnete Neumaycr (DP.). 

A b g. N e u m a y e r : 
Meine sehr verehrten Damen und Herren! Icl1 tt1öchte 

mich nur mit wenigen Worten den Ausführungen mei
ner bdden Herren Vorredner anschließen. Aueh fü1· 
die Demokratische Partei ist es eine selbstverständ
liche Ehrenpflicht, daß wir hier alles tun, um der so 
sehr bedrängten Stadt Berlin zu helfen. Und wenn 
nun seitens des Herrn Abgeordneten Feller ausge
führt wurde, daß Berlin überhaupt nicht blockiert sei, 
daß die Flugzeuge, die dort Rosinen hinbringen, in 
Wirklichkeit Bombenflugzeuge seien, und zwar die
selben, die !rUhct schon über Berlin gekreist und da
bei Bomben abgeworfen hätten und daß sie sogar 

von denselben Mannschaften b1.:di~nf würd,•n , muß 
inan doch sagen, dann brauch1m ~1e .,;ich auch nich1 
mehr einzufliegen, dann können sit d~s schon. Also 
•nüssen ~ie wohl einen anderen Zweck haben, wenn 
sie jetzt nach Berlin fli~gen. Dieser Zweck ist der. der 
blockierten Stadt zu lv~Ikn. DiCöl' Hilft• müs;;<'n wir 
uns ~inmal vor Augen halt„n . 

Ich mochte nun auch hit>r die Worti:- de~ Herrn Kol
iegen Dr. Wuermelin~ wiederholen, daß wir es be
dauern, daß hier das Hohe Haus nkhl vollkommen ein
mütig ist in einer Sache von derart nationaler Bed~u
Lung für die gesamte abendländische Kultur. Wir hät
ten gewünscht, daß auch die Kommuni;;ti.,dw PartE'i 
ihre Zustimmu1.1g lij!gcben hätl~. 

(Zuruf von der KPD.: Wir konnrn doch nic·h1 mit 
lhnen „Sieg-Heil !'' ~f~·n ') 

Präsident: 

Die R<..dnerlisk 'H cr~ehöp{\. l<"h ;,chließe> dte B.:·-· 
sprechung. Wer für die Überwd~ttng die;;er Regie
rungsvorlage an den Finanzausschuß ist, bitte ich um 
Erhebung der rechten Hand. - Der Antra~ i~t a n),;,e
nommen gegen sieben Stimmen der KPD. 

Wir· kvmrnen zu Punkt 10 der Tagesurdnung: En;l<' 
Beratung eines Lmdcsgcsetzes ülH'r den Ausgleich 
ölfentlkhcr Wlederaufbaumaßnahmcn am prlvate11 
llau.suesitz (Druck~.H:he U/69::;). Der Altestenrat 
schlägt Ihnen vor, dieses Gcsct1 an den Finan1.aus
schuß zu übcrw1;,isen. kh eröffm.• die Bespreehung unci 
schließli" sie, da Wortrneldung:en nicht vorliegen. W<cr 
für die Überweisung dieser Regierung.svorlag~, a n den 
l<'inanzaussehuß ist, bifte ich um Erh.:·b~mg dPr ret'11-
ten Hand. - Ich steil<' die einstimmige Annahme fes1. 

Wir kommen zu Punkt 11 der Tage!>or<lnung: Erst,· 
Beratung eines Landesgesetzes iih1•r den Tarifvertrag 
(Drucksal·he lf '6S6). Dl'r Äl1e~h·nrnl l'('h,;;gl Ihnen vor. 
dieses Gesetz an den Rechtsausschuß. ,m den So:r.ial
politischen und Wirts.:haftsau.ssclrnß zu überweisen. 
Ich erö!fne die Besprechung, Da~ Wort hat der Ah
geordnete Wohlleb,·n (DP.). 

A b g. W o h 11 e b e n ; 
Ich bitte die Reihe:nfolgt' der Ausschü.s.1,;t' ,mdt"l'S w 

bestim!lls:n. Es hat sich im Reehtsi.u~schuß ergeben. 
daß es cmpfehlens\\'l•rt ist. die Übcrwei.<,ung an den 
Rechtsausschuß an letzter Stelle vorzunehmen. Ich 
habe nichts dagegen einzuwenden. wenn also der 
Sozial- und Wirtschaftspolitische Aus~c·huß zunächst 
damit bC'traut werdC'n. 

Präside n t: 
• Weitere Wortmeldungen liegen nicht vor. Wer für 

die Überweisung an die vorgenannten Aus~t·hüsse is1. 
bitte ich um Erhebung der rechten Hand. - Danke, das 
ist die eins timmige Annahme. - Wir kommen ?it 

Punkt 12 der Tagesordnung: Erste Beratung einel' 
Landesgesetzey iilwr di<' Aufhebung ,·on \ 'ors('hriftf'n 
in der Sozialversicherung (Drucksa(·hc II/688). - D<?r 
Ältestenrat schlägt I}J.nen vor. diese Regi„rnngsvurlage> 
an den SozialpolitisehC'n und Rechtsausschuß ;,.u über
weisen. Ich eröf!ne die Besprechung. Wortmf'ldungen 
liegen nicht vor, lch schließe die Besprechung. Wer für 
die Überweisung der vorliegenden Regierungsvorlage 
an die bE-idcn Ausschüs.,e ist. bille ich um Erhebung 
der rechten Hand. - Ich ,;t plJe die eini:timmige An
nahme fest. 

Wir kommen zu Punkt 13 der Tag~surdnung: Erste 
Beratung eines Landesgesetzes über die Betreuung der 
F'lüchtlinge (Landesflürhtlingc;gesetz, Drum~a(•be JI IG92.I 
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D•c:1· Altest.em·at schlägt Ihnen vor. dieses Gesetz 
an deri Flüchtlingsau.<;,;('huß zu überweisen. Ich er
üffnti' die, Besprechung. ,zuruf Abg. Calujek: Die Über
weisung: an d!!n Wirtschaftspolitischen Ausschuß wäre 
doch s>benfalls notwendig!) Ich habe nichts dagegen. 
e:;; wird weitel'hin vorgeschlagen, den Antrag auch an 
den Wirlsch.i[tsp<>litii-chen Ausschuß zu überweisen. 
Wi?l' für die Übenveisung diese;:; Gesetzes an die bei
den A u,:~chi.isse ist. bitte ich um Ez·hehung der r~d1ten 
Hand. - kh stl'lle die ein~timmig<> Anmi.hme fest. 

Mein~ Damen und Herrenl [eh schl.age Ihnen VOI'. 

it!tz1 in er,;t'i!r Le;;ung de,1 Dringlichkeitsantrag der 
FrakHon~n 4P.r CDU. und SPD. betr. Gesetz zur Xn
denmg des Selhstverwaltung-sgeret;!:es vom l'l'. Septem
ber 19U! (Drucksarhe 1116981 zu beraten. Es wird vor
;;e_schlagen. diesen Entwurf dem Hauptausschuß zu 
üb'i'i'Weisen. Die Kommunistische Partei hat zu di~el' 
Gef-:e"!Zes,·cwlage einen Abänrleru.ngsantra~ gestellt, der 
ihnen soe~n unte1· Drucksache U 1696 zugt!>l.eJJ.i. wµrde . 
leh schlage vor. daß diese beiden Drucksachen dem. 
Hauprausschu!J zur Beratung überwiesen werden. lch 
l'röil'ne die Besorechu ng Das Wort hat der A, bgeord
rv>t.,? MülIE'r (KPD.). 

<\.ö~ .. Müller: 

Mei11<1! Damen und Herren! Zur Begründuug unse
r12s .;,;0stellle'n Abanderungsantrages wollen wir fol
s,c:1d0 Ausführungen machen: D~r voriiegend(• Dl'in$!.
hehk,~it~antr<,q: der CDU. und SPD. ist von tL,1e1· t?:ro
(k,1 ,)n!itisc:hcn und 8laatsn~chtlichcn Tl'agweil,'. Er i:;.t 
·,·on „chwerwit~genden Eutscht•idungen sowohi m seiner 
pohti;:chen Wirkung als c!.l,lch von det· mOl'alischen 
8L'h<:' t1er. Wenn ein ,mkhe, Gesetz von den beiden 
P,u·tel·~n SPD. und CDU. Wr notwench"! eracll.kL w1rd, 
,-D k.;nn man konstatienm. dag Kräfte am Ws:rke sind. 
<:li,.• man für ;;tarl.-: und gefährlich erachtet uml deren 
man .sich erwehren muß. Es sind solche Gefahren vor
handen. Es wurde •.•ine Anzahl von Pefäünlichkeiten. 
d1cm<1lig1~ aktive l~.'frcicfrer des Nazisystems. aut den 
:-o~,ma,mtt'n freien Li~tcn tc(ewählt. ja sogar i.n vielen 
Gt;mdnden haben ,;olcJ1,, Listenträger die Mehrheit {'t'
hah,m Es bestehi die V~rmutung, daß den .Betreffen
den auch Bürgenneisterpo:;ten angctJ:agen werden 
l,önnten. Wir sind mit Ihnen der Me~nung. daß ein,; 
D0mokratit• rlas Recht haben muß, ja sogat' die 
Pfücht hat. gegen alle nazisUschen Krät:te :.ich 2u1· 

Wehr zu c:etzen. Wir sind der Meinung, daLl die De
n,oki·atie iiich rechtzeitig solcher Gefahreq <:t·weh1·u11 
mu,·,. Aber wir müs..sen auch die Feststellung treffen. 
(laß dne nicht genügende Ab.exenzung. eine nichL au::;
l'üht·lldw• Fes,stellung getroffen ist, gegen zer:;türendt
und nazL,tisch<: Elemente zu handeln. Wfr habe1i 
Bed,mken, dc1ß ev<:'ntuell eine Regierung dies. Gesetz 
!Jenut7.<'H1 könnte, um eine Opposition ün der1i,okra
i.ischen Lager auszuschalten. Wir ;;ind deshalb m.iß
: rau.k:ch, weil .in der Handhabung solcher Bestimmun
·•en unserer Weimm·er Verfassung man doch Ent.;;pn: 
~hendes gezeigt hat. Die Weima1·e,: R,:,puD!ik hat un,; 
Kommunisten de;:;halb ausgeschaltet. weil wir eine 
bessere Demokratie verlangt haben, als die Weimarer 
Rep•.1blik sie gewährt hai. Si.e können urIBei' Miß
, ramm beseitigen, w1;::nn wir ausdrücklich in dem Ge
setz testlegen, daß nur die Kräfte gemeint sind, dit· 
nazistischen Ursprurn~,; sind. Wir möchten daher ,·or
~ch!agen: 

„Erfüllt ein :.:um Büt·germeister und &i~eo1·dncLl:)n 
Geewäh!tl?r nicht die gesetzlichen Voraussetzungen 
der Wi:ih\barkeit. oder bieL1:,t seilte Persönlichkeit, da 
t!r Mitglied der NSDAP. oder eine1: der Harzburger 
1''nmt zugehfüigen Ol'g,misation 'Aa1·. nicht die ~
wiihr .. . ui.w.'· 

H1>?rmU haben wu· in dem Gesetz festgelegt, gegen 
wen sich dieses Gesetz richtet. Deshalb ersuchen wir 
um Ihre Zustimmung zu diesem Abänderungsantrag. 
Wenn Sie unseren Antrag ablehnen würden, müßten 
wir leider, ich sage ausdrücklich leider, gegen den An
trag deshalb stimmen, weil wir dit~ Konsequenzen 
nicht absehen können. Also: Wenn Sie ausdrücklich 
diese ehemaligen nazistischen Kräfte meinen, dfo 
wirksam werden könnten, dann legen Sie das bitte in 
diesem Oe.setz fesl. Deshalb ersuchen wir Sie, -unserem 
Abändt>r11ng~<1nh:ag die Zu.;;timmung zu geben. 

Pnisident: 

Wdter1!, Wortmeldungen liegen nicht vor. Ich schließe 
füe Be1'lprechung. Wer für die Überweisung der vorlie
,1,!endcn Drucksache an den Hauptausschuß ist, bitte ich 
{1m F.rhcbung rtt':'r rechten Hand. (Zuruf: Wir müssen 
über die Abänd(.'rungsanträge abstimmen1) Wir müs-
1<en erst tlbt:r die Abänderungsanträg1, in der zweiten 
Lesung abstimmen. 

W'r k0mmen w Punkt 14 der Tagesordnung: zweite 
· und <lrit.t<' Rerahmg eines LanC,t'sgpi,et7.es über das In
krafftrekn ·~,:m Vorscbrlften fiir die RheinsehHtahd 
(Dn1<-ksal'he 11/621). 

Ich f'töffn'i' die Besprechung. Ich rufo auf die Ab
schnitt(' I, II, III. lV, Einleitung und Überschi·i ft sowif' 
d1e beiden Anlagen. Wortmeldungen liegen nicht vor. 
Ich ~chließe die Besprechung. Wer dem Ge,-,etz in zwei
ter LesunR seine Zustimung geben will, bitte ich um 
Erh(,bung der rechten Hand. Bitte die Geg~nprobe. Ich 
stelle die einstimmige Annahme fest. 

Wir kf}mmi>n zur dritten Lesung. Ich eröffne die Be
spretliung. Ich rufe auf die Ab8chnitte I , II, III, IV. 
Elnlc,lttm1, unct Üb('rr,chrift ~owi<' die beiden Anlagen. 
Wer ,;l<'m Gese1r. in dritter Lesung i-eini: Zustimmung 
gehen ·will. hit1t• ich. pich vom Plat7. 7.u crhebf:'n. Ich 
sh:>llf' t'lit> ein~timmi!!:P Ann:'lhrne fp~t. 

Ab,,:. Wohlleben (DP.): 

Zu1· Geschäftsordnung! Ich habe mich d<.!r Stimme 
t'ntllall.~11. 

Pr~isidC'nl: 

lch bedaure. ich habe das übersehim. kh werde- das 
protokollarisch festlegen lassen. 

Wir kommf'n zu Punkt 15 der Tagesordnung: Zweit~ 
und dritte ßnatung eines Landesgesetzes zui;- Änderung 
cles Ri>i<'b~j11g.-ndgeridtt"lg~tzes COrucksactte 11/603). 

Icfi eröffnu. die Besprechung. 

Das Wort hat der Abg!!urd1w\e Wohlkb<'n , Df'.). 

Ab g. W o h 11 e b e n : 
M<'·iru:, Dmn.-:-n unct Herren! Im Dritten Reich ~ind 

unl'.(?t dem Motto .,Vereinfachte Rechtspflege" die 
B(>l'.'lit~mittel fn ,T\ig('ndstrafsachen beschränkt worden. 
Auf Anregung der' Demokratischen Partei, die hier 
zum Beschluß erhoben wurde, hat die Regierung eine 
entspr(>chende Gesetzesvorlage eingebracM, die grund
!,§tzlich <len a!tf'ri Zustand wieder herstellt und dem 
.Ju11f'rrc:!1ichen wieder in vollem Umfange wie bishe1· 
di; Einlegung von Rechtsmitteln gestattet unter An
pas:,tmg an t.H" neuen Verhältnisse. Aus diesem Grundt• 
glaubt,,. rier Aus~ch1.1ß dem Hause empfehlen zu kön
nen, fü1· die Annahme des Gesetzes zu stin~men. 

· In <iieser Gesetzesände.rung kommt oer Ausdruck 
„Zucl.1t1riittd" neben Erziehungsmaßregeln vor. Der 
Ausschuß' h;t ch:!l' Auffassung, daß dieser Ausdruck 
.,Zuchtmittel" dcl' heutigen Auffassung von der Er
:;.if:'hDng ,,kbl ,1!<.'lH' entspricht. Leider konnte er nicht 



·~-~-~-~~·-··· _.,._....~ ------·-·-------Je--···---·--.;;;· .... =>-··---......... _.., __ ,._,........._ ....... ,_.. .... ,- -..-.-- ... , .... ~ .. _.. .. ,.----- .. - - ~ --------- ~·· . --

U. Sitzunt, 24. November 1948 1075 

empfehl<.•n, diesen Ausdruck zu streichen oder abzu
ändern, und zwar aus gesetzestechni.schen Gründen, 
weil oo sich um eine Bcgri.ffäbc,;timmung im Reichs
Jugend~!;)r!chtsll:CSctz handelt, die öfters wiederholt ist. 
Der Ausschuß nimmt die Gelegenheit wm Anlaß, dem 
Hause und der RE•gierung fü1· die Zukunft zu emp
fehlen, sobald 'sich Gelegenheit dazu ergibt, das Won 
„Zuchtmittel" aus unserem Reichsjugendgericht~gt>setz 
w strei<:hen. (Betrall bei der DP.) 

Präsident.: 
Ich erö.t:!ne die Be:sprcchung. Ich rufe <1uf Artikd I, 

lI, · III, IV, Einleitung und Überschrift. Wortmeldungen 
liegen nicht vor, ich schließe die Besprechung. Wer den·, 
Gesetz in zweiter Lesung seine Zustimmwig gebe,; 
will. bille ich um Erh..,bung der recht«m Hand. - Ge
,e'enprobc. Ich sh:lle die einstimmige Annahme fest. 

Wir kommen zur drillen Lesung. Ich eröffne die Be
sprPdning. Ich rufe auf Artikel I, II, III, IV, Einleitung 
und Überschrift. Wer dem Gesetz in dritter Lesung 
st•lnc Zustimmung geben will. bith· ich sich vom Platz 
zu erheben. - Ich stelle die einstimmige Annahme fest. 

Wir kommen zu Punkt 17 der Tagesordnung: Zweit„ 
ßeraiung eines Landesgesetzes zur Vil'lefäung der 
!Creisfreiheit an die Stadt Landau (Drucksache II 
536/655/6'74). 

(Zuruf: .,Punkt 16!") Richtig. Wir komme;>n w Punkt 
16 del'· Tagesordnung: zweite und dl'itte Beratung 
eines Landcsgrseties zur Bereinigung der Folgen ·von 
NcuordnungsmaHnMuncn in der Pfalz (Drurksache 
11/60'7/GGi). 

Das Wort hat der Abgt.'Ol'dnt'tt' Dr. Rilterspiwhtc!' ~!s 
Bcrichterstattet' d<>R Rcchtsausscltu~,;es. 

Ab g. Dr. Ritters p ach<! t': 
Meine Damtn. und Herren! Die weit vorgeschritten;i 

Z~it macht es nötig, die aus!ühl'lkhcn Bemt:rkungen, 
die an sich 1.u diesem Entwurf zu madwn wl':irt"n, ;rnf 
ein Minimum 2:U beschränken. Es handelt sich bei die
sem Entwurf in der Hauptsache darum, die uner
wünschten Red1h;folgen zu bereinigen, die: durch die 
überspit~.ten und verf< hlten Maßnahmen des Dritlei1 
Reiches in den Vorfeldern der Südpfalz enlsta1,den 
sind. E~ waren Maßnahmen. die auf Grund eines un
verständlichen Vandalismus durchgeführt wurden, 
Maßnahmen, die nicht nur eine Reihe von zum Teil 
noch sehr gut erhaltenen Häusern Leseitigt hab~n. son- . 
dcrn die auch durch eine ebenso übcrspitztt:> Er
richtun~ von neuen Häusern eine. v:mig chao
tische Rechtsve1'Wirrung hexbtdgdührt haben. Die:k' 
Rccht.;vcrwirrung zu entwirren, wieder auf die Grund
lage des Rechtes zurückzuführen, ist die Aufgabe d1e.-: 
vorliegenden Gesetzentwurfes. Die pfälzisch•~ Regie
rung hat schon am l. Dezember 1946 zu aiesem Zweck 
dnc Reclib;anordnung erlassen, die völlig neue Wege 
gegangen ist. Man war sich darüb<Jr im Kla.t't'n, daJ:i 
es unerhört gewesen wäre, die Gerichte hier dnzu
spanncn, und man hat sich deshalb damit begnügt, so
genannt,! S('hiedsstellen zu errichten, dle unter Vorsitz 
elnl::s Richtl·fä unter dem Landrat und dem Bürger· 
meister der beh'o!fänen Gemeinde bzw. des betror
r.enen Bezirkes zu besetzen bleibt. Diese Schiedsstellen, 
die in der erwähnten Sctiicdsordnung errichtet wurden, 
haben zunächst den Versuch zu machen, durch Ver
h1mdlungen mit den Parteien eine gütliche Einigung 
herl.J<:i;'.uführen. Nur da, wo das nicht geling~n sollte, 
soll ein rechtsgestafü,nder Schiedsspruch, also kein Ur
teil, erlassen werden. In der · P.falz sind bisher drei 
Schiedsstellen errichtet worden. Diese Schiedsstellen 
haben bisher schon .s~ensreich gewirkt. Sie arbeiten 
zusammen mit den Wiederau!baubl!hördcn und mit an
deren Bchiirdcn. Das Justizministerium hat auf Anre-

gung der pfälzischen Justiz in dankenswerter Webe 
diese Rechtsanordnung übernommen und in der Form 
des vorliegenden Gesetzentwurfes bearbeitet. Dabr:. 
wur.den die Bestimmungen dtr pfälzischen Rechtsverord
nung nur in wenigen Punkten in einer der heutigen 
Sachlage angepaßtt>n Form äbgE:änder~. Auch der Rechts
ausschuß hat den Text nur an wenigen Stellen gc·
änderl. Insbesondere hat er in Punkt 4 eine Klausci 
eingefügt, wonach einem Betroffenen das Recht der 
Beschwerde an das Oberlandesgericht zustehen soll. 
Der Ausschuß empfl,ehlt dem Hohen Hause, den GP
setzen! wurf mit den getroffenen Abiin<1erungen anw
nehmen. 

Präsident: 

Meine Damen und Hel'l't·11! Wir kommen zur zweitca 
Beratung. kh eröffnt., die Bespr~·c·hung. Das Wort hat 
der A,bgcordnete Wohllebl!n (DP.l. 

A b g. W o h 1 ! e b e n : 

Ich möchte nur einmal dit: Anfrage <1n Si~ richte1i, 
v/o denn die Abänderungsanträge des Recht:;ausschu~~e,.; 
sind'? Mir ist bish{·r ledif(!kh ein Protokoll über die 
Auschußsitzung zugegangen. eine Druck«achc iM mir 
unbekannt. 

Pl'üsident: 

Herr Kollege Dr. Ritterspadw r ist das nicht die Druck
;;ache II/607? Sind in di('ser Dru<'hll<'h•.• die~!:' Ändr.
rungE:'n berücksichtigt? 

A b g_ W o h l l e b e n : 

Die Dl'ucksache II/607 stand 1m Rt-cht:-au:.::-ehuH zur 
Beratung. (Zwischeµrnf: II :664.) 

Präsid e nt: 

Die Drucksache II;664 mit dem Ab,:ndl!tungsvol'schlag 
des Rechtsausschusses :t.ur Drudcsach~· II/607. '(Zwi
schtmruf: Die Drucksache ist zugest!:'llt'.) Sie i~t zu
gtstellt. Also ist die Angelegenheit in Ordnung 

A b g. W o h 11 e b e n : 

Dann danktc ich filr <i,·n Hinw,•is 

Präsid e nt : 

Meine Damen und Hel'n,n! Unter B•.·rücksidit.igung 
der Abänderungsvorschläge r!t.Ee ich auf die §§ 1, 2. 
3, 4, 5, 6, 7. 8, 9. 10, 11. 12, Einleitung und Übcrsdlrlft. 
Wortmeldungen liegf'n nicht vor. ich schließe die Be -
sprechung. Wu dc·m Gt>selz in z\veiier Lesung sein" 
Zustimmung geben will. bifte ich um Erheliun.: dcc 
rechten Hand .- Gegenprobe. - Enthaltung1>n·1 kh stell.
die einstimmige Annahm!: fest . 

Wir komen zu'r dritten Lt-sung. kh eröffne die Bt•
sprechung. Ich rufe auf die §§ l, 2. 3, 4, 5, 6, 7, 8, EI. 
10, 11, 12, Einleitung a.nd Überschrift. (Zuruf Abg. Dr. 
Zimmer: Einschließlich der Änderungen!) Einsch}ieß
lich der Änderungen. Idt habe di<' Ändl'rungen mit 
aufgerufen. 

Wortmeldungen liegen nicht vor. kh :;chließt' dif! 
Besprechung. Wer dem Gesetz in dritter Lesung i;ein" 
Zustimmung geben wil!, bitte ich, sich vom Platz zu er
h eben. - Ich stelle die einstimmigt> Annahmt> fei,.1 . 

Wir kommen nunm1c:hr zu Punkt 17 uer Tagesord
nung: Zweite und dritte Beratung eines Landesgeselu~ 
,ur Verleihung dfr Kreisfr«'ihcit an dil' Stadt Lamlau 
(Drudt~ achc 11/536 '6551671). 

Das Wort hat der Abgwrdnt-h! Dr. Hitlt'rspal'her. als 
Berichterstatter d':'~ Rechtsau~schu!<s.-s. 

----------~------~-----------~---·--.. .. 
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A b g . f J r. R 1 ( i e 1· ~ p ~ c n e t· : 

Meme Damen und Hert:en'. Ln Vertretung des leider 
nicht ~ncilienen.;-n, verhin.det·ten Kollegen Wa;gner darf 
lch mit· einige Bemerkungcm erlauben,. Mit dies2m 
G~P.17. ..,\'ird eü, schweres Unrecht wieder gutgemacht. 
,1'e!ch'§ da~ Dritte Rekh der pfälzischen. Stadt Landau. 
!983 d1Jrch die widetTechtliche Aufhebung der Kreis
freiheit zugefügt hat. Der Ausschuß hat daher ohm) 
wei1:r:-r"' Aussprache dem Gesetzentwut'f zugestimml. 
F.inige Schwierigkeiten !iind dadurch entstanden, daß 
durch <:i.-..~ Aussche1d-en der Stadt aus <iem Kreis <lasEr
gebni., d~r letzten Kreista,5-·'\Vahl€-n verschoben ist. Hier 
hal <ler Aui>schuß empfohlen. den Herrn Innenminister 
w d·m~ichti~i:m. neue Kreistagswahlen innerhalb eine,· 
bc:-t1mmten. Frist. und zwa1· innerhalb von drei Mona
lcn auszu:::chl'eiben sind. Mit diesen Änderungen und 
En~änzungen glaubt der Rechtsausschuß dem Hohen 
Hanse ctie Ann<:1hme ct~:;; Ge!<etzentwurfes empfehl~n 
,c:u dürf,on. 

Pr ·'.;,; t d <! n l : 

kh ~t·öttne die Be-,prechung. kh mache dai;auI auf
nwrk,:am, daß die Ahänderung,;anträge ;;eitcru; de;. 
Rediü;aus;;chusses Ihnen zugestellt wo,rden siud. Es .sind 
,11,;o die Drucksachen H:5:!6. II/655 und II1674. Ich rufe 
auf die ~!'l l, 2. 3 und 4, Einleiwng und Oberschrift . 
Wortmddungen liegen 11icht vor. Ich schließe die Be
;;prechung. Wer dem G_esetz in zweiter Lesung seine 
Zu;;timmun~ ~eben will, bitte ich um Erhebung der 
rl><:hr.een i-!Rnd . - Geg~nprobe , - Angenommen bei 6 
Stimmenthaltungen der KPD. 

Wir komm~n z•.1r dritten Lesung. Ich eröffne die Be
;;prt-chung und rufe auf die §§ 1, 2. 3 und 4, Einleitung 
und Überschrift. Wortmeldungen liegen nicht vor, ich 
~chließe die Besprechung. Wer dem Gesetz in ctritte.
Lesung ,c-int> Zustirri.mung geben will, bitte ich, sich 
,·om ?iat'l. :rn erheben. - Die Gegenprobe! - Stimment
haltung '.' - Bei Stimmtinthattung der KPD. ange
n<)m,n.,.n. 

Wir kom1ncn nunm8hr zu Punkt 18 der Tagesord
nung: zweite uud dritte Beratmig eines Landesgesetzes 
über die Vereinigung der staatlichen Ausführungsbe
hörd~n fül" Unfalkersichenmg und der Gemeinde
unfallversicherungsverbtinde für Rheinland-Pfalz 
(Drucksache II , 604,. 

Da:; Wot·t zur Berichkr5taitung hat der Abgeordnete 
Schf'"!'f'l' ,SPD.L • 

Abs(. Schettrer: 

Meine Damen und Hen-<.:n ! Die Talsa<:he, daß wir 
l'ad1 19-t:5 nur in kleinen Vet·waltungsbezirkcn die Kon
lrnrsmc1.:-se des Dritten Reiches übernehmen durften, 
hat dazu geführt. daß in ,·ielen Bezirken Vel'waltungg
dienst:stellen gebildet wurden. die Aufgaben durch,.u
führen hutten, die früher zu den Kompetenzen ·:lN 

' Länder ,xler des Reiches gehörten. Dazu gehörten u. 
a. auch die sogenannt·~n $laatlichen Ausführ-ungsbc
hörden fü1 Unfallversichernng und in einem gewis,;;en 
Grade die Gemeinde-Unfallversicherungsverbi:inde. 

·E.; h,H ;;ich die Zweckmäßigkeit und Notwendigkcil 
,•r·geben. diese in den beiden Landesteilen gesond~r·t 
be.;:rehenden Behot'den zusammenzulegen. Et,,,;as an
deres :;iehl der Entwurf nicht vor. Es hsndelt sich also 
um eine V€?rwaltungsvereinfachung. 

Der .-\u:;;:;;chuß hatte zunächsl einmal die r'rnge zu 
prüfen. ob nicht unter Umständen hier finanzidlc_ 
Mehrknst-en ent.stehen könnten . Es ist bekannt, daß 
.l;lerade aur diesem Gebiet zwischen der Bizone und 
un-:•.•1•1;,,n Lande .e!cewisst• Bestimmungen bestehen, die 

sich unter Umständen finanziell auswirken. Das Mi
nisterium hat ·erklärt, daß im vorliegenden Fall ledig
lich Einsparungen auftreten würden, daß im übrigen 
auch die Zusammenlegung dieser Behörden aus Grün
den der Rechtseinheit notwendig wäre. 

Im übrigen wurde im Au~schuß die· Frage gestellt, 
warum und aus welchem Grunde man Mainz · als Sit:-, 
dieser Behörde vorgeschlagen habe. Diese Behörden 
befinden sich zur Zeit zum Teil i.n Andernach und zum 
Teil in Speyer. Die Frage wurde dahin beantwortet, 
daß Mainz am zentralsten gelegen sei und daß Unter
bringungsmöglichkeit für diese Behörden in Main.7. 
vorhanden sein soll. Der Ausschuß hat zum Ausdruck 
gebracht, daß es sich bei der Zusamenlegung dieser 
Behörden lediglich um eine Zwecklösung handeln 
könn~, die für -eine befristete Zeit gedacht ist, und daß 
die endgültige Regelung im Rahmen der Sozialpolitik 
des zukünftigeyi. Bundesstaates erfolgen müsse. 

Der Ausschuß schlägt Ihnen vor, dem Gesetzentwurf 
in zweiti>r und cfritter LeJ;ung Ihre Zustimmung zu 
geben. 

Präsident : 

Ich eröffne die Besprechung und rufe auf die §§ 1, 
2, 3, 4, 5, 6, 7, 8 und 9, Einleitung und Überschrift. Wort
meldungen liegen nicht vor. 

Wer dem Gesetz in zweiter Lesung zustimmen will, 
bitte icll. die rechte Hand zu erheben. Danke! Das ist 
die einstimmige Annahme. 

Wir kommen zur dritten Bt:!ratung. 

Ich eröffne die Besprechung und rufe auf die §§ 1, 
2, 3, 4, 5, 6 , 7, 8 und 9, Einleitung und Überschrift. 

Wer dem Gesetz in dritter Beratung seine Zustim
mung geben will , bitte ic.1-i; sich vom Platz zu erheben. 
Danke, ic-h stelle die einstimmige Annahme fest. 

Wir kommen nun zu Punkt 19 der Tagesordnung: 
Zweite und d,ritte Beratung eines Landesgesetzes i.ber 
die Aufnahme von Krediten und die Obernahme von 
Ilürgscha.lten durch da,; Land Rhcinla.nd~Pfalz (Druck
sache ß/605, IIl678). 

Das Wort als Berichterstatter hat der Abgeordnete 
Dr. Boden (CDU.). 

Ab g. Dr. Boden: 

Meine Damcp. und Herren! Der Haushalts- und Fi
nanzausschuß hat beschlossen, Ihnen die Annahme der 
Regi<>rungsvorlage Nr. Il/605 in Verbindung mit Druck
sache II/678 zu empfohlen. In § 1 der Regierungsvor
lage wird die Ermächtigung erbeten, einen Kassenkre
dit für die Landeshauptkasse in Höhe bis zu 50 Mill . 
DM für das Jahr 1948 zu genehmigen. Es bestehen 
wed0r dem Grunde noch der Höhe nach Bedenken. Ich 
darf darauf aufmerksam machen. daß es immer üblich 
ist. sowohl den '.Kreisen, wie den Städten, Gemeinden 
tm.d Gemeindeverbänden solche Kredite zu bewilligen. 
Der Höhe nach erscheint dem Ausschuß der Betrag 
von 50 Mill. nicht Zll hoch. Er entspricht etwa den lau
fenden Einnahmen und Ausgaben eines Monats und 
hä1t sich damit in dem üblichen Rahmen. Hinsichtlich 
des § 2 war der Ausschuß der Auffassung, daß der 
begehrte B~trag von 75 Mill. DM ab;; w hoch ange-
8ehen werden muß, und hat in der Vorlage II/ 678 dahin
gehend eine Abänderung vorgeschlagen, daß für Bürg
schaften zu Gunsten der Wirtschaft des Landes Rhein
land-Pfalz ein Betrag bis zu 40 Mill. DM zur Verfü
gung gestellt werden soll. Es ist dabei berücksichtigt, 
daß inzwischen die ,.Finag" eine Finanzierungsaktienge
sellschatt"in Sp!iyer gegründet worden ist, die sich auch 
mit, der Hin,gabe von Krediten und Bürgschaften 7.U. 
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bcfässt;!'n hat. Das Kapital dieser Gesellschaft beträgt 
z. Zt. 3 Mill. DM, woran Rheinland-Pfalz, Baden und 
Süd-Württemberg mit je 1 Mill. DM beteiligt sind. Es ' 
steht jedoch dne Erhöhung auf ungefähr 4 Mill. DM 
bevor, und diese Erhöhung soll dem Lande Rheinland
Pfalz zugute· kommen. Das würde bedeuten, da nach 
allgcmelnen Bankusancen etwa · der zehnfache Betrag 
im K1·cditwege zur Verfügung gestellt werden kann. 
daß für Rheinland-Pfalz etwa 20 Mill. DM aus dle.sem 
Unternehmen gewährt werden können. Das Unter
nc,hmcn hat auch bereits entsprechende Anträge 'be
willigt. Unter · diesen Umständen erscheint die Herab
setzung der ursprünglich beantragten 75 Mill. auf 40 
Mill. gerechtfertigt. Ich bitte namens des Ausschusses, 
Ln diesem Rahmen der Regierungsvorlage die Zustim
mung des Uohc11 Hauses zu geben. 

Prioisidcnt: 

Ich eröffne die Bcsprnchun&. Unter Berücksichtigung 
des Abänderungsantrages Nr. II/678 rufe ich auf die 
§§ l, 2, 3, Einleitung und Überschrift. Wortmeldungen 
liegen nicht vor. Ich schließe die. Besprechung. Wer 
dem Gesetz in zweiter Lesung seine Zustimmung geben 
will, bitt<! ich um Erhebung der rechten Hand. - Die 
Gegenpro-be! - Ge.gen vier Stimmen der KPD. ange
nommen. 

Wir kommen zur dritttm Lesung. Ich t:l'üffne 4ie Be
sprechung. kh mfe au! die §§ 1, 2, 3, Einleitung unct 
Obcrschri!t. Wer dem. Gesetz ln dritter Lesung seine 
Zusiimmung geben will, bitte ich, sich vom Platz zu 
erheben. - Gegenprobe! - Gegen vier Stimmen dE.'r KPD. 
ungenommcn. 

Wir kamen nunmcht' zu Punkt 20 der Tagesurdnung: 
Erste, zweite und dritte Beratung eines zweiten . Lan
desgesetzes über Skuer-.·ollmaehten (Drucksad1e 11/690). 

Wortmeldungen liegen nicht vor. Wer dem Gesetz in 
crll!ter Lesung seine Zustimmung geben will, bitte ich 
um Erhebung der rechten Hand. - Gegenprobe? - An
~en,:immen gegen 4 Stimmen der KPD. Ich frage deJ."l 
IIerrn Abgeordneten Müller, ob er scin~n Ein!.'pr•ich 
Vtm heute morgen aufrecht erhält? 

A b g. M ü 1 l e r : 

Jawohll 

Präsident: 

Ich schlage vor, das Gesetz dem Hau~hi-dts- und 
Finanzausschuß zu überweisen. 

A b i;. D r. Z i mm e r : 

Was ist dag? 

Präsident : 

Einspruch gegen die zweite und dritte Beratung. 
kb schlage vor, das Gesetz dem Haushalts- und 
Finanzausschuß zu überweisen. Dagegen erht!bl sich 
kein Widerspruch, es ist demgemäß beschlossen .. 

Wir kommen zu Punkt 21 der Tagesordnung: Erste, 
zweite und dritte Beratung eines dritten Landesgesetzes 
über Steuervollmachten (Drucksache 11/685). 

Als Berichterstatter des Finanzausschusses hat das 
Wort der Abgeordnete Dr. Boden (CDU.). 

Ab g Dr. Boden : 
Meine Damen und Henen! Bei diesrr Rtgierungs

vorlage handelt es sich lediglich um ejne Ergänzung 
des ersten Ermächtigungsge.;;etzei;, dai;. wi.r im Juli 
dieses Jahres beschlos~t-n hnbl>n Wie erinnerlich, hat 
der Oberkommandierende der franz. Zone, Herr G0-
neral Koenig, damals nur die> Ermächtigung hin.sich1-
lich. eines Teiles des~ Steuerbudg(>~ gegeben, das in der 
Bizone schon damals angenommen wurde. Nunmehl' 
ist auch für die damals ausgelassenen Steuern, di.e Vei;
mögens-. Erbschafts- und Ki;aftfahr.-tcuer. die Er
mächtigung seitens def H<:rrn Oberstkommandierenden 
crtellt · worden. Der Haüshalts- und Finanzausschuß 
schlägt Ihnen vor. der Vorlagt di<: Zul'timrmm~ ?.11 

erteilen. 

Präsident: 

Weitere Wortmeldungen liegen nic:ht vor Ich :;.chkl.ge 
auch hier vor. da Widerspruch der KPD. gegen die 
tweitt;!' und dritte I.Rsung vorliegt, das Gei;etz an den 
Haushalts- und Finanzam,schuß zu überwe.L.-.en. Wer 
für die 10berwctsung an den Hauwalts- und Finanz
ausschutl ist, bitte .ich urr, Erhebung der rechten Hand.~ 
Die Gegenprobe! - An.genommen bei Stjmmenthaltu.ng 
der KPD. Das Gesetz soll heute abend Jwrz beraten 
werden und dann könn<'n die entspri>mf-nclPn Be
schlüsse gefaßt werden. 

Wir komm.C'n zu Punkt 22 der Tagt-:.or<lnung: Erst!.', 
:iw-eltc und dritte Beratung: eine~ l.andesgesetzl'~ übrr 
die Erhebung ~lner ·Lohnsum.ml'nstru('J' durch dir Ge-
me!nden ,•on Rheinland-PfäJ:r (Druck.sa(·he II/68lH. 

Es wird auch hier vorgeschlagen, dieses Gesetz dem 
Haushalts- -und Finanzausschuß zu überweiser„ Wort
meldungen Jil'gen nicht vor. ich schließe d ie Bffpre
chnng. Wer damr is1 . daß das Gesetz dem Haushalts
und Finanz.ausschuß überwiesen wird, bitte :Ich um 
Erhebung der recht(n Hand. - Da~ i~1 di~ ~in.s1imm.i.ge . 
Annahme. 

Wir kommen nunmehr zu Punkt 23 der Tagesorü
nung: Erste, :rn.,elte und dritte Bnatung eines Landes
gesetzes zur Änderung des Gesetzes über die Errich
tung der Arbeitsgulchte und das Yerfahren in Al'beit.~
streltlgke-iten "\'om 3. März. 19-18 (Drnc-k~al'I,~ lli691). 

Halten Sie auch bei diesem Gesetz Ihren Ein~prud1 
aufrecht, Herr Abgeordneter .MülJer? 

A b g. M ü 11 e r : 
Hier ziehen wir unsc>r<>n Ein"pruc.h i.urück. (Zurur: 

Bravo!) 

Präsiden t : 
Wortmeldungtn liegcu nicht vor. Wer dem Gesetz 

in erster Beratung ~eine Zustimmung geben will, bitt,.• 
ich um Erhebung der rechtt·n Hand. - !eh stelle die 
einstimmige Annahme fest. 

Wir kommen zur zweiten Bera1ung. Ich rufe auf diP 
§§ 1, 2, 3, Einleitung und Ul:ttnchrifl. Wer_ den: Ge~et1. 
in zweiter LeSuhg seine Zustimung geben will, b1He 
ich um Erhebung der rechten Hand. - Die Gegenprobe~ 
!eh stelle die einstimmige Annahme fest . 

Wir kommen zur dritten Beratung. Ich crö!lne dit' 
Be;;prechung. Ich rufe auf die §§ l, 2, 3, Einleitung und 
übcrschrüt. Ich schließe eile Besprechung. Wer dem 
Gesetz in dritter Lesung .seine Zustimmung geben wil!. 
bitte ich, sich vom Platz zu erht-bt-n. - kh ~telle dil· 
einstimmige Annahm<' fei;:t. 
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,vfoine Damen und Herren! Ich darf wohl vorschlagen. 
daß wir nunmehr unsere Ta~ung für h.eute beschlie
Hen. damit die Ausschüsse noch Gelegenheit haben 
,1~gf. noch vor der Theatervorstellung zu tagen. Ich 
,;chlaae ,·or. daH der Finanzaus,-;chuß im Ausschuß-
2.immi!r. anschließend, der Sozialpolitische Ausschuf.l 
:m F1·aktionszimmer der CDU. und der Hauptaus
schuß im Fraktionszimmer der SPD. tagen. Ich bitte. 
gleich mit den Ausschußsitzur.gen zu beginnen. Di<: 
Sitzung morgen früh beginnt wieder pünktlich un, 
fl.30 Uhr. Ich dai·f aber bitten. pünktlich hie1· zu ~in. 

A b g. D r. Z i mm e 1· : 

Es tagen jet:r,t. Haushalts- und Finanzaw;schuß, 
Hauptausschuß unct Sw.falpolit,ischer Ausschuß. 

Prll~ictent : 
Ich bitt(' auch den Wirtschafts- und Verkehr;;aus

;;ch11ß gleich mit zu tagen. 
Ich schließ!' die Sitzung. 
Schiuß der Nachmlttag:.s it zung am 24. 1 I. 1948: 

!6,2~ l,hr . . 


